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Inhaltsangabe und Zielgruppe 

Die Lerneinheit (ein- bis zweimal 90 Minuten) wendet sich an Schüler(innen) der Oberstufe 

und kann in Fächern wie Ethik, Religion oder Praktische Philosophie eingesetzt werden. Die 

Schüler/innen lernen das buddhistische Verständnis von Glück und Zufriedenheit durch den 

Vergleich mit entsprechenden Auffassungen und Konzeptionen im westlichen Denken kennen. 

So erfahren sie etwas über die Schwierigkeiten der Definition des Glücksbegriffs im Allgemei-

nen sowie seine Operationalisierbarkeit in der modernen sozialwissenschaftlichen Forschung 

im Besonderen. In Arbeitsgruppen (oder über das Stationenlernen) vergleichen sie antike, asi-

atische und moderne Auffassungen vom guten Leben; dabei entwickeln sie Gesichtspunkte 

und Maßstäbe, um über die individuellen und gesellschaftlichen Dimensionen von Glück zu 

reflektieren. Am Ende sind die Schüler/innen aufgefordert ihre eigenen Glücksorientierungen 

zu finden. Die Lerneinheit ist in Form eines Menüs konzipiert, das heißt, die Lehrkraft kann 

sowohl alle vorbereiteten Teile bearbeiten oder eine Auswahl treffen und nur ausgewählte Auf-

gabenstellungen der Arbeitsgruppen bearbeiten lassen.  

Einführung in das Thema  

Die Dimensionen des Glücks bzw. Glücksempfindens sind vielfältig und so auch der Glücks-

begriff. Allein in der Antike soll es 248 verschiedene Lehrmeinungen zum Glück gegeben ha-

ben.1 Doch handelt es sich um nichts Abstraktes: Jeder Einzelne erfährt Glück und Unglück 

als Handelnder und Betroffener. Zumeist kreisen die Debatten um folgende drei Aspekte: 

- Glück als ein (vorübergehender) positiver Affekt (momenthaftes Glück) 

- Glück als die grundsätzliche Zufriedenheit mit dem Leben (dauerhaftes Glück) 

- Glück als Glückseligkeit (Eudaimonia, Sehnsucht nach dem Mythos, einem Para-

dies goldener Vorzeit oder dem nirvanischen Erlöschen) 

Dem „Glück gehabt“ steht also das „Ich bin glücklich“ gegenüber, dem kleinen Glück des irdi-

schen Wohlergehens das im Innern verwirklichte Glück als Heilsziel und Ahnung des Ewigen. 

Auch findet sich die Ansicht, dass „Glück“ eine abgeschliffene Phrase sei, der in der Wirklich-

keit gar nichts entspräche. Durch einen Vergleich westlicher mit buddhistischer Glücksvorstel-

lungen erschließen sich die Lernenden die Implikationen und Deutungen dieses Begriffs in 

seiner hermeneutischen Breite wie auch in seinem alltagsweltlichen Verständnis. Neben der 

individuellen geht es zugleich um die gesellschaftliche Dimension von Glück: zum einen um 

 
1 Nach einer Zählung des antiken Enzyklopädisten Varro, vgl. Josef Pieper: Glück im Schauen, in: 
Was ist Glück?“ Ein Symposium. München 1976, S.39. Nach einer anderen Quelle waren es sogar 
288, siehe Ricarda Winterswyl: Das Glück. Eine Spurensuche. München 1995, S.9. 
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Glück als gesellschaftlich gestaltbaren Zustand und zum anderen um die gerade für den Bud-

dhismus so wichtigen Frage des Verhältnisses vom eigenen Glück zu dem der anderen. Ste-

hen vornehmlich individuelle Hemmnisse oder eher die sozialen Verhältnisse der Glückserfül-

lung im Wege? Während für die einen das Glück vor allem in der Zufriedenheit mit der privaten 

Lebenswelt liegt, vertreten andere einen subversiven Glücksstandpunkt: man müsse erst die 

bestehenden Verhältnisse radikal umgestalten, um die Voraussetzungen für wahres Glück zu 

schaffen. Dabei geht es auch um verwandte Fragen: etwa ob Glück vor allem durch die An-

wesenheit des Negativen bestimmt ist oder ob es Glück nur geben kann, wo keine Unzuläng-

lichkeit mehr besteht. Gibt es einen Unterschied zwischen „echtem“ und „falschem“ Glück und 

ist am Ende gar die Suche nach („falschem“) Glück die Ursache für weltweiten Hunger und 

Krieg, für Elend und Leid?2   

Die buddhistische Lehre vom Glück weist sowohl Übereinstimmungen als auch Unterschiede 

mit den Glücksvorstellungen der Antike auf – gleiches gilt für einen Vergleich mit der Moderne 

–, wobei bestimmte Vorstellungen sich über die Jahrhunderte wandelten, während die Grund-

tatbestände offensichtlich unverändert blieben. Im Rahmen eines multi-perspektivischen An-

satzes erschließen sich die Lernenden zunächst die Bandbreite des Glücksbegriffs in verschie-

denen Sprachen. Der jeweilige etymologische Ursprung verweist dabei oft auf unterschiedliche 

Auffassungen vom Wesen und den Eigenschaften des Glücks, zum Beispiel hinsichtlich des 

Verhältnisses von Glück und Zeit oder Glück und grundlegender Lebenseinstellung. Ist vor 

allem ein momentanes und vergängliches Gefühl überschäumender Freude gemeint oder wird 

ein dauernder Zustand verweilenden Wohlbehagens bezeichnet? Trennt das Glück Augen-

blick und Dauer oder ist alle Zeiterfahrung in ihm aufgehoben? Und wie ist es um das Glück 

und das Auskosten der Lüste bestellt – ist höchstes Glück mit größtmöglicher Sinnesfreude 

gleich oder ist es allein in der Erleuchtung zu finden – oder vielleicht auf einem mittleren Weg 

irgendwo dazwischen? Es geht also darum, ob Glück zuallererst eine innere Erfahrung be-

zeichnet oder das Wirken günstiger (äußerer) Umstände im Blick hat. Schließlich auch die 

Frage, ob man es erjagen muss oder einfach nur warten, bis es sich von allein einstellt. Ist 

Glück folglich etwas, das man ohne eigenes Zutun erfährt oder ist ein jeder seines Glückes 

Schmied? Verschiedene Auffassungen vom Glück manifestieren sich sodann auf der Hand-

lungsebene: Muss man nach dem Glück stets entschlossen greifen und es aktiv gestalten oder 

im Leben einfach nur passiv seiner Ankunft harren? Glücksbezogene Handlungsstrategien 

schließen neben den Bestrebungen des Einzelnen auch die gesellschaftliche Dimension der 

Machbarkeit kollektiven Glücks ein (etwa im Kommunismus oder anderen diesseitsbezogenen 

 
2 Zur Bandbreite möglicher Auffassungen vgl. Ulrich Hommes: Nachwort zu „Was ist Glück?“ Ein Sym-
posium. München 1976, S.234ff. 
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Heilsutopien). Hat die soziale Rücksichtnahme Vorrang vor den eigenen Glücksbestrebun-

gen.3 Wie soll man in einer Welt von Krieg, Hunger und sozialer Ungerechtigkeit überhaupt 

glücklich werden können? Glück als egoistische Bestrebung und Triebkraft der Unwissenheit 

ist auch ein Thema in der buddhistischen Glückslehre. Bei der heutigen Glücksforschung ist 

oft eine fragwürdige axiomatische Voraussetzung impliziert: Das Glücksempfinden wird ge-

normt und vermessen und das höchst individuelle Erleben in einen Rahmen gepresst, der alles 

Qualitative und unbestimmbare Wichtige nach außen und heraus presst und nicht als glücks-

relevant im empirischen Sinne gelten lässt.4 

Wer in den alten und neuen Texten zum Thema Glück liest, wird schnell gewahr, wie sehr die 

Frage nach ihm im Spannungsverhältnis von Willensfreiheit und Determinismus steht. Dem 

erjagten steht das zugefallene (oder im Falle des Fatalismus verweigerte) Glück gegenüber. 

Vielfältig sind die Bestimmungsmomente eines glücklichen Lebens: sie reichen von göttlicher 

Vorsehung über Kontingenzvorstellungen bis hin zu karmischen Kausalitätsmodellen, dem 

Glauben an glücksverheißende Umstände oder den antiken Lehren der unlösbaren Verbin-

dung von Tugend und Glück. Der Glaube an ein verhängtes Schicksal findet sich bereits in der 

antiken Volksfrömmigkeit. Im Animismus steht das Schicksal in Beziehung zum Wohlwollen 

oder dem Groll der Götter, den man sich zuzog, in dem man Bestimmtes tat oder unterließ 

(zum Beispiel keine Opfer erbrachte oder die Rituale nicht richtig durchführte). In der buddhis-

tischen Karmalehre werden günstige samsarische Umstände wie Gesundheit, Wohlstand und 

Wohlergehen als Glück resultierend aus den guten Taten in diesem oder in früheren Leben 

erklärt. Eigenes menschlichen Tun steht hier gegen das Verdikt oder die Gunstbezeugung 

höherer Mächte, jedoch wird im späteren Mahayana-Buddhismus Glück auch durch Fürbitte 

bei Buddhas und Bodhisattvas möglich, deren gutes Eigenkarma sich so auf den Bittenden 

übertrage. In der Schule des Reinen Landes ist Glückseligkeit vor allem im Westlichen Para-

dies des Buddha Amitabha zu finden. Eine Ahnung solch überweltlichen Glücks erfährt der 

Übende jedoch bereits während achtsamer Rezitation und der Vergegenwärtigung seiner Bud-

dha-Natur im Alltagsleben. 

Glück als sinnliche versus transzendente Erfahrung ist eine weitere zentrale Kontroverse in 

der Glücksliteratur. Hinsichtlich der Frage des höchsten Glücks verlaufen die paradigmati-

schen Trennlinien hier jedoch nicht vorrangig zwischen buddhistischem und westlichem Den-

ken, vielmehr gibt es gerade zwischen Buddhisten und einigen griechischen Philosophen (wie 

 
3 Vgl. Wolfram Kurz: Glück und sinnvolles Leben. Der Mensch in der Differenz von Essenz und Exis-
tenz, in: Hermes Andreas Kick Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glücks-
konzepte. Berlin 2008, S.26. 
4 Eine Übersicht über die Vielfalt und die Implikationen der Glücksforschung findet sich in der Einlei-
tung zu: Thomä/Henning/Mitscherlich-Schönherr 2011, S.1ff. 
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Platon oder den Stoikern) große Übereinstimmungen, während andere (wie die Hedonisten) 

von beiden weit entfernt sind. Ein grundlegender Unterschied ist allerdings die Definition des 

Subjekts, also des „Ichs“ als Gestalter und Erfahrender des Glücks. Der griechische Glaube 

an eine unsterbliche Seele wird von Buddhisten nicht geteilt, da sich eine solche nirgendwo 

entdecken lässt. Wo Buddha die Freude des Erlöschens als das höchste Glück nennt, bringt 

für Platon allein das an der Erkenntnis orientierte Leben den höchsten Grad an Lustempfin-

dung.5 

Anders als ihre östlichen und antiken Vorgänger ist die moderne Glücksforschung rein prag-

matisch ausgerichtet. Mittels ausgeklügelter Zufriedenheitsskalen wird versucht, hedonisti-

sche Glücksniveaus unterschiedlichster Couleur präzise zu bestimmen. Dabei werden indivi-

duelle Faktoren (wie Stimmungslagen und Wahrnehmungsweisen) ebenso problematisiert wie 

interkulturelle Unterschiede, insbesondere jedoch die politischen, ökonomischen und sozialen 

Einflussfaktoren auf das Lebensglück des Einzelnen.6 Das zugrunde liegende Forschungspa-

radigma wurde bereits erwähnt: es setzt Glück zumeist mit Wohlbefinden und Lebensqualität 

gleich: „Glück ist das Maß oder der Grad, mit dem ein Mensch mit der Qualität seines Lebens 

insgesamt zufrieden ist.“ (Ruut Veenhoven).7 Im Unterschied zur dieser engen Verknüpfung 

von Glück mit materiellen Lebensumständen ist Glück im Buddhismus in seiner höchsten Form 

allerdings etwas ganz anderes, nämlich die Loslösung vom Ich als Quelle des Leidens. In 

Ermangelung positiver Bestimmungsmomente wird daher auch die alltägliche Glückserfah-

rung vor allem als die Abwesenheit von Leid definiert, denn anders als Glück ist die Erfahrung 

von Leid und Schmerz unmittelbar und eindeutig. Doch unterscheidet der Buddhismus zwi-

schen der eigenen Glückserfahrung und dem Glück anderer. Letzteres zu befördern ist ein 

edles Bestreben. Wünsche für das Wohlergehen anderer Wesen stehen daher am Anfang und 

Ende vieler buddhistischer Meditationen und Rituale, wobei der Maßstab das Glück der ande-

ren ist, nicht aber die eigene Vorstellung darüber, was andere glücklich zu machen habe. Die 

Anlässe mögen nichtig sein und die Objekte der Freude fragwürdig und vergänglich, Buddhis-

ten sind achtsam und erfreuen sich dennoch am Glück anderer, die Mitfreude anstelle von 

Neid oder Missgunst fördert nämlich letztlich das eigene Glück.  

Echte Glückserfahrung ist im Buddhismus erst in tiefer Versenkung möglich, wenn der Geist 

konzentriert bei den Dingen und auch seiner selbst völlig klar ist. Inzwischen hat auch die 

 
5 Vgl. zu Platon beispielsweise: Christoph Horn: Glück bei Platon. Moralischer Intellektualismus und 
Ideentheorie, in: Thomä/ Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.75ff. 
6 Vgl zum Beispiel Ruut Venhoven: Glück als subjektives Wohlbefinden: Lehren aus der Glücksfor-
schung, in: Thomä/ Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.398. 
7 Ruut Venhoven: Glück als subjektives Wohlbefinden: Lehren aus der Glücksforschung, in: Thomä/ 
Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.397. 
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neurowissenschaftliche Forschung belegt, dass das Erreichen von Aufmerksamkeit (fokus-

sierte wie allumfassende) als sehr positive, teilweise „entrückte“ Erfahrung beschrieben wird.8 

Achtsamkeit im Alltagsleben ist daher auch der Königsweg zur „Dharma-Happiness“.  

Zusammengefasst: Glück gründet sich auf die Lebenserfahrungen des Einzelnen. Im Diskurs 

über diese Erfahrungen entfaltet sich ein breites Panorama von Ansichten, die sich auf ver-

schiedene wissenschaftliche Zweige beziehen und unterschiedliche Methodologien nutzen. 

Neben der empirischen Glücksforschung mit ihren ökonomischen und sozialen Indikatoren, 

existieren historische und hermeneutische Verfahren, die sich dem Glück über philosophische 

und religionswissenschaftliche Vergleiche nähern. Die deskriptive und analytische Glücksfor-

schung steht neben (alten und neuen) normativen Modellen, mit ihren Vorschlägen für ein 

gutes, glückliches Leben. Parallel zu den wissenschaftlichen gibt es alltagsweltliche Glücks-

lehren. Weisheiten zum Glück aus Märchen und Legenden, niedergeschrieben in Versen und 

Liedern, aber auch erfolgreich vermarktet in einer überbordenden Ratgeberliteratur.    

Im Buddhismus ist Glück das paradigmatische Gegenstück zum Leiden als der grundlegenden 

Erfahrung der Wesen in der Welt, wobei zwischen verschiedenen Dimensionen unterschieden 

wird, die sowohl Übereinstimmungen wie auch Unterschiede mit westlichen Glücksvorstellun-

gen aufweisen. Echtes und bleibendes Glück wird mit dem Begriff sukha erfasst. Gemeint ist 

die Glückseligkeit, die sich für den einstellt, der den Pfad der Erlösung achtsam beschreitet, 

dem alle Vorstellungen eines Ich, von Mein und Dein schwinden. Doch fällt eine genauere 

Beschreibung schwer, denn dieses Glück liegt im Überschreiten des sinnlichen Sphären. Be-

reits Kant hatte darauf aufmerksam gemacht, dass die Glückseligkeit ein Begriff ist, dessen 

Grundlagen aus der empirischen Erfahrung gespeist werden, aber die Idee der Glückseligkeit 

als ein absolutes Ganzes eben über die Empirie eines einzelnen Lebens weit hinausweise.9  

Die Auseinandersetzung mit dieser Bandbreite soll die Lernenden am Ende befähigen, ihre 

individuellen Glücksorientierungen handlungsleitend zu reflektieren, etwa im Sinne der Unter-

scheidung von „echtem“ und „falschem“ Glück, der Authentizität ihrer eigenen Glücksbestre-

bungen sowie hinsichtlich der Frage nach dem Zusammenhang von Glück und dem Sinn der 

Lebens. 

 
8 Siehe Grit Hein: Glück in den Neurowissenschaften. Was zeigen bildgebende Verfahren?, in: in: 
Thomä/ Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.374ff. 
9 Vgl. Immanuel Kant: Grundlegung zur Metaphysik der Sitten, Bd. 8 der Werkausgabe, Frankfurt am 
Main 1977, S.47f. 
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Lehr- und Lernmethoden 

ü Arbeit mit Texten. Textinterpretation (unter Verwendung deskriptiv-analytischer, ethisch- 

und religiös-normativ sowie fiktionaler und historischer Dokumente) 

ü Brainstorming-Session mit anschließender strukturierender Aufarbeitung der Ergebnisse  

ü Kontrastierung verschiedener Positionen und Erzeugung kognitiver Dissonanzen mit dem 

Ziel der Ausbildung handlungsleitender Kognitionen 

ü Schüler-Lehrer-Dialoge 

ü Zusammenfassende Schaubilder und Mind-mappings auf dem Whiteboard oder an der 

Tafel  

ü Themenbezogene Lehrer(innen)-Inputs 

ü Einsatz von Schüler(innen)-Arbeitsgruppen mit anschließender Ergebnispräsentation 

durch die Lernenden 

ü Ergebnisoffene Diskussionen.  

ü Die Lehrkraft steht als Ressource für Hintergrundwissen zur Verfügung, wenn entspre-

chende Schüle(innen)fragen gestellt werden. 

Lernziele (inhaltliche und methodische)  

- Die Lernenden können die buddhistischen Vorstellungen vom Glück in ihren Grundzügen 

beschreiben. 

- Sie sind imstande, zwischen verschiedenen Dimensionen des buddhistischen Glücksbe-
griffs zu unterscheiden, zum Beispiel dem eigenen versus dem Glück der anderen oder 

dem weltlichen Glück und jenem der Erlösung aus dem Daseinskreislauf.  

- Die Lernenden können Buddhas Position zur Frage des Glücks im Gesamtgefüge seiner 
Lehre (zumindest ansatzweise) darstellen. 

- Sie kennen einige der buddhistischen Glückssymbole und können deren Bedeutung und 

Gebrauch beschreiben. 

- Die Lernenden können die etymologischen Ursprünge des Glücksbegriffs anhand ausge-

wählter Sprachen erklären und einige Unterschiede zwischen diesen beschreiben.  

- Sie sind imstande zwischen verschiedenen Dimensionen des Glücksbegriffs zu unter-

scheiden, beispielsweise zwischen momentaner Freude versus dauerndem Wohlbefinden 

oder weltlichem und himmlischem Glück oder hedonistischem und Tugendglück. 

- Sie können verschiedene Kausalitätsmodelle darstellen und kommentieren: Glück als Zu-

fall versus Resultat eigener Leistung, Glück als karmische Frucht versus Glück göttlichem 

Geschenk oder Glückserfahrung als Kontingenz versus steuerbarem Geschehen. 
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- Sie können Probleme der Messbarkeit von Glück beschreiben und die verschiedenen 

Glücksdimensionen in ihren Auswirkungen für die empirische Glücksforschung beschrei-

ben. 

- Sie können einige kulturelle Unterschiede in der Glückswahrnehmung und im Glücksstre-

ben von Menschen beschreiben. 

- Die Lernenden können Glückslehren der Antike (Eudaimonismus, Hedonismus, Tugend-

glück) und des Mittelalters mit denen der Moderne (z.B. Utilitarismus) sowie denen des 

Christentums und Buddhismus in ihren paradigmatischen Qualitäten vergleichen. 

- Sie sind imstande, diese Glücksvorstellungen auf alltagsweltliche Lebenssituationen zu 
beziehen und verschiedene Handlungsszenarien zu reflektieren, die sich aus der Anwen-

dung divergierender Glücksparadigmen ergeben. 

- Die Lernenden können über den Zusammenhang von Glücksuche und Lebenssinn reflek-
tieren und entwickeln für ihr Individualverhalten eigene handlungsleitende Paradigmen. 

- Die Lernenden vertiefen ihre analytischen und interpretativen Fertigkeiten im Umgang mit 

verschiedenen Textarten (Strategien der hermeneutischen und historisch-kritischen Text-

arbeit). 

 

Möglicher Unterrichtsverlauf 

Die Unterrichtseinheit zum Thema „Glück und Buddhismus“ kann wie folgt gestaltet werden. 

I. Motivation und Einstimmung durch eine Brainstorming Session mit anschließender 

struktureller Aufarbeitung 

Lehrer/in: „Heute wollen wir über ein Thema sprechen, das jeden von uns betrifft und über 

das die meisten von euch sicherlich schon öfter nachgedacht haben: das Glück. Dabei 

wollen wir neben alten und neuen Vorstellungen darüber, was Glück ist, vor allem die 

Glückslehre des Buddhismus betrachten und Gemeinsamkeit wie Unterschiede mit west-

lichen Vorstellungen herausarbeiten. Doch lasst uns zunächst einfach einmal zusammen-

tragen, was euch alles einfällt, wenn von Glück die Rede ist. Welche Wortverbindungen 

drängen sich da auf?“ 
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Erwartete Schüler/innen-Antworten:  

 

TAFELBILD 1

- materielles Glück 

- emotionales Glück 

- geistiges Glück 

- körperliches Glück 

- diesseitiges Glück 

- jenseitiges Glück 

- kurzes Glück 

- dauerhaftes Glück 

- Glück im Jetzt 

- Glück auf ewig 

- spirituelles Glück 

- himmlisches Glück 

- Glück in der Liebe 

- irdisches Glück 

- Glück im Spiel 

- Glücksfall 

- Zufallsglück 

- Glück im Unglück 

- Glückspilz 

- Glückstreffer 

- Glückstaler 

- Glücksverheißung 

- stilles Glück 

- strahlendes Glück 

- Glücksschleife 

- Glücksbote 

- Glücksspiel 

- Glücksschein 

- Glückskäfer 

- Glückspfennig 

- glücken 

- Glück im Unglück 

 

Lehrer/in notiert die Wortmeldungen an der Tafel.  

 

II. Erste strukturierende Aufarbeitung. Lehrer/in: „Was verraten uns diese Begriffe über 

das Glück, seine Erscheinungsformen und seinen Ursprung? Was ist beispielsweise 

das Merkmal, um das ewige Glück von einem glücklichen Augenblick zu unterscheiden? 

Was bewirkt, das wir glücklich sind und bleiben?“ 
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TAFELBILD 2

Arten und Formen des Glücks 

 

 

 

TAFELBILD 3

Arten und Formen des Glücks 

 

 

 

 

Glück

dauerndes Glück kurzzeitiges Glück
G
LÜ
C
K Glücksseligkeit

glückliches 
Erdenleben

momentanes 
Glücksgefühl
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TAFELBILD 4

Ursachen des Glücks 

 

III. Arbeitsgruppenphase 

Einstieg durch Lehrer/in: „Über das Glück haben im Lauf der Jahrhunderte in Ost und West 

viele Menschen nachgedacht. Viele kluge Gedanken sind dabei zu Papier gebracht wor-

den. Nachdem wir nun unsere ersten eigenen Überlegungen angestellt haben, wollen wir 

im Folgenden einige Texte heranziehen, um unsere Gedanken weiter zu ordnen und noch 

zu vertiefen. Dabei werden wir sicherlich viele neue Aspekte entdecken. Zu diesem Zweck 

bilden wir jetzt vier Arbeitsgruppen. Jede Arbeitsgruppe bearbeitet einen eigenen Aspekt 

der Glücksdebatte, zum Beispiel Fragen der Messbarkeit von Glück, interkulturelle Ver-

gleiche, der Unterschiede von eigenem und fremdem Glück, Probleme der Glücksursa-

chenforschung oder Vergleiche zwischen weltlichem und überweltlichem Glück. Dabei las-

sen sich Überschneidungen nicht vermeiden und sind auch gewollt, schließlich handelt es 

sich um ein zusammenhängendes Gebiet, was sich allerdings aus verschiedenen Per-

spektiven betrachten lässt. Der Vergleich mit der buddhistischen Lehre vom Glück soll in 

allen Arbeitsgruppen eine Rolle spielen, wenn auch in unterschiedlichem Umfang. In der 

abschließenden Diskussion können wir die Thematik dann – gestützt auf die Ergebnisse 

der AG-Präsentationen – die verschiedenen Gesichtspunkte in einer Gesamtschau zusam-

menführen.“ 

 

Warum bin 
ich 

glücklich?

eigene 
Leistung

Schicksal

Dank 
äußerer 

Um-
stände

Zufall

Gottes 
Wille 

Karma
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Bildung von Arbeitsgruppen                          

Die vier Arbeitsgruppen können simultan arbeiten und ihre Ergebnisse nacheinander präsen-

tieren. Steht mehr Zeit zur Verfügung, können die Arbeitsgruppen auch sukzessive organisiert 

werden. In diesem Fall haben dann alle Schüler(innen) identische Aufgabenstellungen und 

jeder kann an der Bearbeitung des gesamten Spektrums in gleicher Intensität arbeiten. 

Einige Arbeitsblätter („Für alle Arbeitsgruppen“) liefern grundlegende Informationen zum 

Thema Glück (beispielsweise zur Etymologie des Glücksbegriffs oder zu Glückssymbolen) und 

sollten daher als Basismaterial allen Gruppen zur Verfügung gestellt werden. Darüber hinaus 

enthält jede AG dann weitere spezielle, auf die Aufgabenstellung bezogene Texte, welche die 

Grundlage der Gruppendiskussionen und der anschließenden Präsentationen bilden. 

 

Arbeitsgruppe I 

Das unfassbare und das „flüchtige“ Glück 

• Unterschiede im individuellen und gesellschaftlichen Verständnis von Glück 

• Die oftmals fließenden Übergänge von Glück zu Unglück 

• Die buddhistische Auffassung vom Glück 

• Glück im interkulturellen Vergleich 

Arbeitsaufgaben: 

- Was ist Glück: ein kurzes Gefühl oder ein dauerndes Erleben? 

- Auf welche Weise lassen sich Glück und Unglück überhaupt voneinander abgrenzen? 

- Wie mit Glück umgehen, das heißt, wie soll man sich verhalten, wenn man glücklich 

(oder unglücklich) ist? 

- In welchem Verhältnis steht mein Glück oder Unglück zu dem der anderen? 

- Auf welche Weise wird unser Glückserleben durch unsere Lebenseinstellung und un-

ser Verhalten bestimmt? 

- Was ist Glück im buddhistischen Sinne? 
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Arbeitsgruppe II 

Das mess- und fassbare Glück – Glück als gesellschaftliche Gestaltungsaufgabe 

• Glück als Wohlergehen und Aufgabe staatlicher Wohlfahrtspolitik 

• Ergebnisse und Forschungsmethoden der ökonomischen und sozialwissenschaftli-

chen Glücksforschung 

• Glücksbilanzen und das „Bruttonationalglück“ 

• Resultate und Paradoxien 

Arbeitsaufgaben: 

- Inwieweit ist Glück von Einkommen, Wohlstand und persönlichem Erfolg abhängig? 

- Wie zuverlässig sind die Ergebnisse der Glücksforschung? 

- Wie sozial- und umweltverträglich sind die heutigen, oft höchst individuellen Wege 
der Glückssuche?  

- Erreichen glückliche oder unglückliche Menschen mehr im Leben? –  Hat das Glück 

vielleicht eine lähmende Wirkung auf den gesellschaftlichen und individuellen Fort-

schritt? 

- Wie ist die buddhistische Sichtweise des Glücks? 

 

Arbeitsgruppe III 

Woher kommt das Glück – Glücksursachen im Vergleich 

• Glück als Ergebnis eigener Anstrengung  

• Glück als Zufallsgeschehen 

• Glück als Auswirkung guten Karmas 

• Glück als Frucht guter Lebensführung 

Arbeitsaufgaben: 

- Ist Glück reiner Zufall oder lässt es sich (individuell oder gesamtgesellschaftlich) planen? 

- Ist Glück das Ergebnis eigener Arbeit und Leistung? 

- Resultiert Glück aus guten Taten und einwandfreier Lebensführung? 
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- Ist Glück gleichbedeutend mit der Erfahrung sinnlicher Freuden wie gutes Essen oder 

Sex? 

- Kann man Glück quantifizieren – Lässt sich beispielsweise das Glück vieler durch das 

Unglück einiger weniger aufwiegen? 

- Was wird im Buddhismus als Unglück (und umgekehrt) als Glück angesehen? 

 

Arbeitsgruppe IV 

Glück der Sinne versus transzendentale Glückseligkeit 

• Diesseitiges und jenseitiges Glück 

• Hedonistische Lust und geistige Glückseligkeit 

• Sukha und Eudaimonia 

• Ich und Du – das eigene Glück und das der anderen 

Arbeitsaufgaben: 

- Wie unterscheidet sich „diesseitiges“ von „jenseitigem“ Glück? 

- Welche Einwände lassen sich gegen jenseitige Glücksorientierungen formulieren? 

- Welche Rolle spielen die Sinne bei der Erfahrung von Glück und wie ist transzendentes 
(nicht über die Sinne erfahrbares Glück) zu verstehen? 

- Was haben das Glück im Christentum, im Islam und im Buddhismus gemeinsam und 
wo liegen Unterschiede? 

- Wo liegen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der antiken Glückslehren der denen 
des Buddhismus? 

- Wo liegen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Glückslehren des europäi-

schen Mittelalters mit denen des Buddhismus? 

- Was bedeutet ein glückliches Leben im Buddhismus und wie soll man nach buddhisti-

scher Auffassung sein Leben gestalten? 
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Erwartbare Ergebnisse der Arbeitsgruppen – Lösungshinweise 

 

Arbeitsgruppe I 

Das unfassbare und das „flüchtige“ Glück 

• Unterschiede im individuellen und gesellschaftlichen Verständnis von Glück 

• Die oftmals fließenden Übergänge von Glück zu Unglück 

• Die buddhistische Auffassung vom Glück 

• Glück im interkulturellen Vergleich 

 

LÖSUNGSHINWEISE zu den Arbeitsaufgaben: 

- Was ist Glück: ein kurzes Gefühl oder ein dauerndes Erleben? 

ü Unterschiede zwischen felix und fortuna oder luck und fortune sowie der Hinweis, dass das 

deutsche Wort Glück beide Aspekte (undifferenziert) umfasst. 

ü Hinweise auf die Unbeständigkeit der Glücksgüter. 

ü Eine wirkliche Glücksbilanz lässt sich vielleicht erst am Lebensende ziehen. 

 

- Auf welche Weise lassen sich Glück und Unglück überhaupt voneinander abgrenzen? 

ü Aufzeigen der Problematik einer genauen Grenzziehung zwischen beiden (bspw. anhand 

der chinesischen Parabel oder der deutschen Fluchtgeschichte).  

ü Thematisierung der zugrunde liegenden Dialektik: Ob es wirklich Glück oder Unglück war, 

zeigt sich oft nicht unmittelbar, sondern erweist sich erst im Nachhinein. Glück kann nur 

erfahren, wer auch durch das Unglück gegangen ist (Verweis auf Augustinus). 

ü Glück wird oft als das gesehen, was einem fehlt (Verweis auf Aristoteles), dabei bedenken 

viele nicht, dass niemand alles haben kann (Verweis auf Kurt Tucholsky). 

 

- Wie mit Glück umgehen, das heißt, wie soll man sich verhalten, wenn man glücklich 
(oder unglücklich) ist? 

ü Sich im Glück mäßigen und im Unglück besonnen verhalten (Verweis auf Periander) 
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ü Das (stets vorhandene) Glück in der Nähe entdecken, anstatt nach fernen Glücksorten und 

Glückgefühlen zu gieren. 

ü Das kleine Glück alltäglicher Dinge schätzen lernen und nicht vergessen: es hätte auch 

viel schlimmer kommen können (Verweis auf Eckart von Hirschhausen). 

ü Gleichmut walten lassen, egal was einem widerfährt (Verweis auf Eduard Mörike). 

ü Dem Glück anderer gegenüber achtsam sein (unabhängig davon, wie es einem selbst 

geht). 

 

- In welchem Verhältnis steht mein Glück oder Unglück zu dem der anderen? 

ü Glück zu verschenken bereitet Freude (Verweis auf Eckart von Hirschhausen). 

ü Wer andere nicht beglücken kann, wird auch selbst nicht glücklich (Verweis auf Friedrich 

Georg Jünger). 

 

- Auf welche Weise wird unser Glückserleben durch unsere Lebenseinstellung und 
unser Verhalten bestimmt? 

ü Wahres Glück entsteht durch einen Einstellungswandel. 

ü Das Glück soll man nicht in äußeren Dingen, sondern in eigenen Innern suchen. 

ü Bescheiden sein und frei von Neid und nicht verbissen nach dem „großen Glück“ streben. 

 

- Was ist Glück im buddhistischen Sinne? 

ü Wirkliches Glück ist eine Geisteshaltung und entsteht zuerst im eigenen Herzen (Verweis 

auf Waydler Haduch) 

ü Wahres Glück ist nicht von äußeren Bedingungen abhängig (Verweis auf Wolfgang Bauer 

und Tenzin Palmo). 

ü Glück liegt im Überwinden von Gier, Hass und Unwissenheit (Verweis auf den Dham-

mapada).  

ü Achtsamkeit im Alltagshandeln. 
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Arbeitsgruppe II 

Das mess- und fassbare Glück – Glück als gesellschaftliche Gestaltungsaufgabe 

• Glück als Wohlergehen und Aufgabe staatlicher Wohlfahrtspolitik 

• Ergebnisse und Forschungsmethoden der ökonomischen und sozialwissenschaftli-

chen Glücksforschung 

• Glücksbilanzen und das „Nettoglücksprodukt“ 

• Resultate und Paradoxien 

 

LÖSUNGSHINWEISE zu den Arbeitsaufgaben: 

- Inwieweit ist Glück von Einkommen, Wohlstand und persönlichem Erfolg abhängig? 

ü Glück wird in verschiedenen Ländern unterschiedlich definiert. 

ü Westliche Kulturen definieren Glück vor allem materialistisch im Sinne von Wohlergehen, 

Gesundheit und einem hohen Lebensstandard, einige östliche Kulturen beziehen auch re-

ligiöse Bestimmungsmomente (Erlösung/ Befreiung vom Kreislauf der Wiedergeburten) ein 

oder geben gar diesen den höchsten Stellenwert (Verweis aus Ergebnisse des Länderver-

gleichs). 

ü Einkommensungleichheiten berühren in Europa und den USA das Glücksempfinden auf 

jeweils unterschiedliche Weise (Verweis auf Bruno S. Frey/Claudia Frey Marti). 

- Wie zuverlässig sind die Ergebnisse der Glücksforschung? 

ü Es gibt verschiedene Glücksindikatoren, aber ihre Anwendung ist oft problematisch, da 

es zahlreiche kulturelle Einflüsse gibt. In manchen Ländern haben Glücksgefühle einen 

hohen Stellenwert (Beispiel USA), während sie in anderen eher verpönt sind (Beispiel Ja-

pan) (Verweis auf Bruno S. Frey/Claudia Frey Marti). 

 

ü Die ökonomische Glücksbetrachtung lässt zumeist offen, was wirkliches Glück ist (Ver-

weis auf Wagner). 

 

ü Ob Glücksindikatoren zuverlässig sind, wird kontrovers diskutiert (Verweis auf Bruno S. 

Frey/Claudia Frey Marti). 

 

ü In Bhutan wurde mit dem „Bruttonationalglück“ ein neues Konzept zur Erfassung und Be-

wertung von Glück etabliert, das jedoch umstritten ist. Bhutanische und internationale 



Seite 19 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

Statistiken messen Glück auf unterschiedliche Weise. Während bei den Bhutanesen das 

subjektive Glückserleben im Mittelpunkt steht, rekurrieren beispielsweise die UN-Statisti-

ken auf belegbare Daten und Fakten. 

 

- Wie sozial- und umweltverträglich sind die heutigen, oft höchst individuellen Wege 
der Glückssuche?  

ü Steigendes Einkommen führt nicht automatisch zu steigendem Glückserleben, zum einen 

aufgrund des Gesetzes vom abnehmenden Grenzertrag (Verweis auf Bruno S. 

Frey/Claudia Frey Marti), zum anderen aufgrund des „Easterlin-Paradoxes“ (relatives 

Einkommen, Sozialneid u.a. Faktoren) (Verweis auf Luigino Bruni). 

 

ü Höheres Einkommen führt zu Überkonsum (Satisfaction Treadmill) und hat einen gestei-

gerten Verbrauch von Rohstoffen und Ressourcen zur Folge, das heißt, am Ende müssen 

andere den Preis unseres Wohlstandes bezahlen. 

 

ü Eine Gegenposition lautet dageben: Glück ist ein „rationales Ziel“ und mit nachhaltiger 

Entwicklung kompatibel (Verweis auf Jochen Dallmer). 

 

- Erreichen glückliche oder unglückliche Menschen mehr im Leben? – Hat das Glück 
vielleicht eine lähmende Wirkung auf den gesellschaftlichen und individuellen Fort-
schritt? 

ü Das hängt stark von der Definition von Glück ab. Wer Armut als Unglück sieht, wird an-

ders handeln und fühlen als jemand, für den Glück vor allem ein inneres Erleben dar-

stellt. 

 

ü Nach einigen empirischen Studien sind Menschen mit höherem Einkommen zufriedener 

als solche mit niedrigem (Verweis auf Verweis auf Bruno S. Frey/Claudia Frey Marti).  

 

ü Sind diese Ergebnisse zutreffend, so folgt daraus: das Streben nach Glück fördert den 

materiellen Fortschritt einer Gesellschaft. 

 

ü Ob innerlich zufriedene Menschen weniger leisten lässt sich andererseits jedoch auch nicht 

belegen. 
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- Wie ist die buddhistische Sichtweise des Glücks? 

ü Ein Buddhist ist auch glücklich, wenn andere sich an Dingen erfreuen, die er selbst nicht 

hat (egal, ob er sie für erstrebenswert hält oder nicht). 

ü Glück- und Segenswünsche für andere sind ein wichtiger Bestandteil buddhistischer Le-

benspraxis.  

ü Inneres Glück zählt mehr als die äußeren Lebensumstände (Verweis auf den Dalai Lama). 

ü Vermeidung und Verminderung von Leiden ist wichtiger als das Glücksstreben. 

ü Sich von Gier und Hass befreien ist Glück. 

ü Seine Gesundheit wertschätzen ist Glück, denn oft weiß man um den Wert der guten Dinge 

erst, wenn sie nicht mehr verfügbar sind. 

ü Ruhe und Einsamkeit wertschätzen können, bedeutet ebenfalls Glück. 
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Arbeitsgruppe III 

Woher kommt das Glück – Glücksursachen im Vergleich 

• Glück als Ergebnis eigener Anstrengung  

• Glück als Zufallsgeschehen 

• Glück als Auswirkung guten Karmas 

• Glück als Wirkung guter Lebensführung 

 

LÖSUNGSHINWEISE zu den Arbeitsaufgaben: 

- Ist Glück reiner Zufall oder lässt es sich (individuell oder gesamtgesellschaftlich) 
planen? 

ü Auch Dinge die zufällig erscheinen, folgen doch bestimmten Gesetzmäßigkeiten. Was wir 

Zufall nennen, ist oft nur ein Ausdruck dafür, dass wir Zusammenhänge (noch) nicht durch-

schauen (Verweis auf Heller). 

ü Viele Glückssymbole und Glückszeichen sind wohl Aberglauben, dennoch entfalten sie 

durchaus Wirkungen (Verweis auf Friedrich Georg Jünger). 

ü John Stuart Mill meint, dass sich durch eine gute Sozialpolitik sowie den wissenschaftlich-

technischen Fortschritt die Bedingungen für ein glückliches Leben der Menschen geschaf-

fen werden könnten. 

- Ist Glück das Ergebnis eigener Arbeit und Leistung? 

ü Hilfe für andere, gut soziale Beziehungen und Selbstakzeptanz werden immer wieder als 

Ratschläge für ein glückliches Leben gegeben. 

ü Eine starke Fixierung auf Status und Einkommen ist oft die Quelle für die Abwesenheit von 

Glück.  

- Resultiert Glück aus guten Taten und einwandfreier Lebensführung? 

ü Manche halten die Vermeidung von Unglück für das höchste Glück (Verweis auf Arthur 

Schopenhauer). 

ü Manche glauben, dass Wissen den Menschen nicht glücklich macht, glücklich seien daher 

vor allem die Einfältigen (Verweise auf Jünger nach Abbé Galiani). 
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- Ist Glück gleichbedeutend mit der Erfahrung sinnlicher Freuden wie gutes Essen 
oder Sex? 

ü Manche Menschen meinen, wahres Glück könne nur durch die Sinne erfahren werden 

(Verweis auf Feuerbach). 

ü Für manche Mensch ist guter Sex die höchste Erfahrung von Glück (Verweis auf Siegmund 

Freud) 

ü Glück ist vor allem ein momentanes Gefühl (Verweis auf Christoph Meier). 

ü Überhaupt ist Glück kein „intersubjektiv“ verbindlicher Begriff (Verweis auf Alfred 

Schmidt), zumindest ist der Begriff personen-, kultur- und zeitabhängig. 

- Kann man Glück quantifizieren – Lässt sich beispielsweise das Glück vieler durch 
das Unglück einiger weniger aufwiegen? 

ü Nach Jeremy Bentham lassen sich sowohl für ein einzelnes Menschenleben als auch die 

Gesellschaft insgesamt (Glück der großen Zahl) genaue Glücksbilanzen ermitteln. Aber 

sein Ansatz wird von anderen in Frage gestellt (Verweis auf Heller). 

ü Nach John Stuart Mill ist Glück entweder die Maximierung von Freude einerseits oder die 

Minimierung von Schmerz andererseits, deutlich fühlbar durch ein mehr oder weniger an 

Schmerz bzw. Lust. 

- Was wird im Buddhismus als Unglück (und umgekehrt) als Glück angesehen? 

ü Für Buddhisten liegt das Glück vor allem im bewussten Erleben des Augenblicks. 

ü Glück ist das Resultat von Achtsamkeit und rechtem Streben. 

ü Wahres Glück hat mit dem Aufgeben des ständigen Selbstbezugs der Menschen zu tun. 

ü Lebensumstände – wie ein Dasein in den Höllenwelten oder eine Wiedergeburt als Tier – 

gelten im Buddhismus als Unglück (Verweis auf Marcus Günzel). 
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Arbeitsgruppe IV 

Glück der Sinne versus transzendentale Glückseligkeit 

• Diesseitiges und jenseitiges Glück 

• Hedonistische Lust und geistige Glückseligkeit 

• Sukha und Eudaimonia 

• Ich und Du – das eigene Glück und das der anderen 

 

LÖSUNGSHINWEISE zu den Arbeitsaufgaben: 

- Wie unterscheidet sich „diesseitiges“ von „jenseitigem“ Glück? 

ü Gegensätze sind: sinnlich erfahrbar – transzendent, fassbar – unfassbar, beschreibbar in 

Worten – sich der Versprachlichung entziehend.  

ü Nach Ansicht mancher ergänzen sich beide Glücksvorstellungen (Verweis auf Christoph 

Meier) andere meinen hingegen, dass sie sich ausschließen, bzw. dass wahres Glück auf 

Erden nicht zu finden sei (Verweise auf Christoph Meier einerseits und Josef Pieper ande-

rerseits). 

- Welche Einwände lassen sich gegen jenseitige Glücksorientierungen formulieren? 

ü Jenseitige Heilsversprechen trösten die Menschen über soziales Elend hinweg und ver-

hindern die Verwirklichung erreichbaren, irdischen Glücks (Verweis auf Heinrich Heine). 

ü Jenseitiges Glück ist sehr abstrakt und eigentlich unfassbar. 

- Welche Rolle spielen die Sinne bei der Erfahrung von Glück und wie ist transzen-
dentes (nicht über die Sinne erfahrbares Glück) zu verstehen? 

ü Ein Standpunkt lautet: Glück kann nur sinnlich erfahren werden. Jenseits davon bleibt jede 

Glückserfahrung einsam und unvollkommen (Verweis auf Josef Pieper). 

ü Ein anderer Standpunkt lautet: Wahres und höchstes Glück ist jenseits sinnlicher Leiden-

schaft, es liegt im Überschreiten des durch die Sinne genährten Ichbewusstseins (Buddha 

im Mahavagga). 

- Was haben das Glück im Christentum, im Islam und im Buddhismus gemeinsam und 
wo liegen Unterschiede? 

ü Gemeinsamkeiten: Glück ist Zufriedenheit und wird über sein Gegenteil, den Schmerz, 

erfahren; zudem nähert man sich ihm über Freigiebigkeit anderen gegenüber und damit 
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Nächstenliebe (Christentum), Glück wird durch Verzeihen und andere göttliche Eigen-

schaften erfahren (Islam). Auch Buddhisten sehen das so. 

ü Unterschiede: Vollkommene Glückseligkeit ist nur durch Gottes Willen zu erreichen (Islam 

und Christentum); dagegen steht die buddhistisch Vorstellung von Göttern, die diese als 

Wesen im Daseinskreislauf begreift, welche diese Sphäre wieder verlassen müssen, wenn 

das Karma ihrer guten Taten aufgebraucht ist. 

- Wo liegen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Glückslehren der Antike mit 
denen des Buddhismus? 

ü Gemeinsamkeiten: Glücklich lebt, wer frei von Begehren und Furcht ist (Stoa), Gleichmut 

führt zur Erfahrung von Glück, Glück ist vor allem durch die Abwesenheit von Unglück 

definiert (Epikur), Glücklich ist, wer tüchtig ist und tugendhaft handelt (Platon, Aristoteles 

und auch Epikur); der Buddhismus lehrt, dass Glück im Loslassen liegt, in guten karmi-

schen Taten und am besten als Leidfreiheit zu definieren ist. 

ü Unterschiede: Der Eudämonismus (als positiv bestimmter Zustand) ist nicht mit der bud-

dhistischen Vorstellung des Nirvana als der Vollkommenheit des Unerschaffenen gleich, 

die „Vorsehung“ der Stoa als eher passives Geschehen ist etwas anderes als die buddhis-

tische Karmalehre mit ihrem Fokus auf der vollen Verantwortlichkeit des Einzelnen für den 

Lauf seines Daseins. Die hedonistische Ausrichtung des Lebens auf bloßen Genuss wi-

derspricht der buddhistischen Lehre von der Vergänglichkeit auch aller angenehmen Zu-

stände, sie verträgt sich nicht mit der Erfahrung von Leid und Vergänglichkeit als den 

Grundvoraussetzungen der menschlichen Existenz.  

- Wo liegen die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Glückslehren des europäi-
schen Mittelalters mit denen des Buddhismus? 

ü Gemeinsam: Das höchste Glück ist nicht in der vergänglichen Welt zu finden. 

ü Unterschiede: Die „Schau der göttlichen Wesenheit“ als höchstes Glück ist dem Buddhis-

mus fremd. Im Nirvana existieren weder Subjekt noch Objekt, weder Geburt noch Tod, 

weder ein Schöpfer noch von ihm erzeugte Einzelwesen. Gerade darin liegt seine Voll-

kommenheit und das höchste Glück.  

- Was bedeutet ein glückliches Leben im Buddhismus und wie soll man nach bud-
dhistischer Auffassung sein Leben gestalten? 

ü Der Buddhismus unterscheidet zwischen dem Glück von Wunscherfüllung und günstigen 

Umstände einerseits und dem überweltlichen Glück der Loslösung andererseits (Verweis 

auf den Mahavagga). 
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ü Glück ist, wenn man sich von weltlichen Leidenschaften löst und sein Bewusstsein zähmt 

(Verweis auf den Dalai Lama und Lama Yeshe). 

ü Höchstes Glück ist die Überwindung von Begierde und Ichbewusstsein, wahres Glück ent-

springt nicht den Sinnen, sondern der Leidenschaftslosigkeit. 

ü Glück ist Mit-Freude mit anderen Wesen (Verweis auf Shantideva). 

ü Glück liegt in der Achtsamkeit auf den Augenblick (Verweis auf Paul Köppler). 

ü Ob es im Buddhismus letztlich um Befreiung vom Leiden oder das Erlangen wahren Glücks 

geht, ist allerdings umstritten (Verweise auf Folkers und Saddhabodhi). 

ü Manche kritisieren den Buddhismus, weil sie vermeinen, dass er Glücksaskese predige 

(Verweis auf Heller). 
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Leitfragen zur ergebnisoffenen Abschlussdiskussion 

 

Tafelbild 5 

 

Ø Wie wichtig ist Glück für mich? 
o Erwarte ich Glück vom Leben? 

o Was versteht ich überhaupt darunter?  

Ø Wie echtes von falschem Glück unterscheiden? 
o Was macht mich glücklich: Dinge, Menschen, Gefühle …?  

o Bin ich glücklich, wenn ich loslasse und mich verliere oder wenn ich stets die 

vollständige Kontrolle behalte? 

o Ist Glück, wenn Wünsche in Erfüllung gehen oder wenn ich davor bewahrt bleibe?  

o Findet man Glück in der Nähe zur oder eher in der Loslösung von der Welt? 

Ø Wie werde ich glücklich? 
o Was brauche ich, um glücklich zu sein? 

o Muss ich aktiv nach meinem Glück suchen? 

o Soll ich einfach nur warten bis es sich von selbst einstellt? 

Ø Eigenes Glück und fremdes Glück 
o Wie wichtig ist das Glück anderer für mich? 

o Kann man überhaupt glücklich sein in einer Welt, in der es so viel Leid und Elend 

gibt? 

o Bin ich imstande, am Glück anderer erfreuen, auch wenn ich selbst nichts 

abbekomme?  

Ø  Glück und der Sinn der Lebens 
o Liegt Glück darin, seinem Leben eine rechte Bedeutung zu geben? 

o Ist Glück selbst der Lebenssinn? 

o Wie versteht ich die buddhistische Aussage, dass Glück im bewussten Erleben jedes 

Augenblicks liegt? 
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Arbeitsblätter  
 

Für alle Arbeitsgruppen 0  

 
 

Arbeitsgruppe 1 (Dharmarad)  Arbeitsgruppe 2 (Schornsteinfeger) 
 

 

 

 

 

 
 

Arbeitsgruppe 3 (Fliegenpilz)      Arbeitsgruppe 3 (Marienkäfer) 
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0 - 1 Zur Etymologie des Glücksbegriffs (Arbeitsblatt für alle Arbeitsgruppen) 
 
GLÜCK IM GRIECHISCHEN Im Griechischen bedeutet Glück eudaimonia = glücklich ist, wer 

einen guten Dämon zum Führer hat. Eudaimonia besteht aus dem Wort "eu" ("gut" oder "Wohl-

befinden") und "Daimon" ("Geist" oder "kleine Gottheit"). Daneben gibt es auch den Begriff der 

Glücksseligkeit. Die griechische Glücksgöttin heißt Tyche, sie ist die Kybernetera, welche das 

Steuerruder des Lebens führt.  
 
GLÜCK IM LATEINISCHEN Beatus bedeutet ursprünglich beschenkt oder mit Glücksgüter 

reich gesegnet zu sein. Davon abgeleitet ist felix mit der ursprünglichen Bedeutung „säugen, 

befruchtet, trächtig.“ Fortuna bezeichnet hingegen das Zufallsglück (Göttin Fortuna). Die römi-

sche Fortuna entspricht der griechische Göttin Tyche.  
 
GLÜCK IM DEUTSCHEN Das Deutsche kennt die lateinische Unterscheidung zwischen felix 

und fortuna nicht, das Wort Glück umgreift beides und ist relativ undifferenziert. Glückserfah-

rungen umfassen zufälliges ebenso wie durch eigenes Streben erreichtes. Das deutsche 

Glück umschließt sinnlich-körperliches Wohlbehagen ebenso wie transzendente Wonnen. Die 

Vokabel Glück wird erst seit dem 12. Jahrhundert gebraucht und hat ursprünglich etwas mit 

„öffnen“ und „aufschließen“ zu tun (gilukkan = das Schließen einer Lücke), Glück leitet sich 

also vom „glücken“, das heißt von „gelingen“ ab.  
 

GLÜCK IM ENGLISCHEN Das Englische kennt luck und fortune und bewahrt damit die alte 

Unterscheidung aus dem Lateinischen. Darüber hinaus werden auch pleasure, cheerfulness 

und bliss zu Bezeichnung von Glückserfahrungen verwendet.  
 

GLÜCK IM FRANZÖSISCHEN Das Französische bezeichnet das augenblickliche Glück mit 

bonheur (schöne Stunde) und das einer glücklichen Fügung mit chance.  
 
GLÜCK IM CHINESISCHEN Das Chinesische nennt das erreichte, materielle und soziale 

Glück Fu (!). Glück im Sinne eines geneigten oder gelingenden Verlaufs wird mit Xingyun 

("#) oder Yunqi (#$) bezeichnet, glückliche Fügungen heißen "%(Xinghao). Glück 

im Sinne von Freude heißt Kuaile (&') und eine Glücksverheißung Jixiang (()). 
 

Zur Semantik des Glücksbegriffs siehe die Beiträge von Jörg Lauser (Griechisch und Lateinisch), Jochen Hörisch 
(Deutsch), Jana Gohrisch (Englisch), Vincent Kaufmann (Französisch) und Schmidt-Glintzer (Chinesisch) in: Dieter 

Thomä/ Christoph Henning/ Olivia Mitscherlich-Schönherr (Hrsg.): Glück – Ein interdisziplinäres Handbuch. Stutt-

gart und Weimar 2011. 
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0 - 2 Arbeitsblatt für alle Arbeitsgruppen 
 

Glückssymbole in Deutschland 

• vierblättriges Kleeblatt 

• Marienkäfer 

• Schornsteinfeger 

• Fliegenpilz 

• Schwein 

• Glückspfennig 

 

Glückssymbole im Buddhismus 

• Schirm (Symbol königlicher 

Macht) 

• zwei goldene Fische 

• Schatzvase  

• Lotus  

• Siegesbanner 

• Schneckengehäuse  

• endlos verschlungener Knoten 

• Dharmarad 

 

Bildquelle: http://www.meditateinlon-

don.org.uk/wp/wp-content/uploads/2014/06/Auspici-

ous-Symbols-ASSETprtju2wnix5bfp-800x785.jpg 

(28.12.2016) 
 

Die acht Glückssymbole 
Die glückverheißenden Zeichen sind in 

Tibet oder Bhutan häufig abgebildete 

Symbole. Sie stammen aber ursprüng-

lich aus dem alten Indien und sind zum 

Teil schon aus vorbuddhistischer Zeit 

bekannt. Anlässlich von Buddhas Er-

leuchtung wurden ihm die Glückssym-

bole als Gaben von besonderen Wesen 

wie den vedischen Gottheiten Brahma 

(goldenes Rad mit tausend Speichen 

als Bitte, das Rad der Lehre zu drehen) 

oder Indra (Schneckenmuschelhorn als 

Bitte, den Dharma zu verbreiten) darge-

bracht. 

Zudem versinnbildlichen sie Körper, 

Rede und Geist Buddhas. 

Gelegentlich werden sie auch mit den Bestandteilen seines physischen Körpers in Bezie-

hung gebracht: 

• Das Siegesbanner steht für Buddhas Körper, 
• das Muschelhorn für seine Rede. 
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• Der unendliche Knoten symbolisiert seinen erleuchteten Geist und kann deshalb 

auch auf der Brust von Buddha-Darstellungen oder -Statuen abgebildet sein. 

• Der Schirm steht für den Kopf des Buddhas. 

• Die zwei goldenen Fische werden mit den Augen Buddhas gleichgesetzt. 

• Die Lotusblüte symbolisiert die Zunge Buddhas. 

• Die Schatzvase steht für Buddhas Hals, 
• das Rad für seine Füße. 

• Zusätzlich werden noch Glücksjuwelen für die Hände Buddhas genannt. 

Quelle: Buddhismus Heute Nr. 49, (Winter 2011) Quelle: http://www.buddhismus-heute.de/ar-

chive.issue__49.position__8.de.html (16.12.2016). 

 
Die Svastika 
Ein weiteres buddhistisches Glückssymbol, das auf altindische Ursprünge zurückgeht, ist die 

Swastika (ein rechtsdrehendes Hakenkreuz). Der optische Unterschied zum Hakenkreuz der 

Nazis ist der Winkel. Während das Hakenkreuz der Faschisten auf der Spitze des Hakens 

steht, ruht das buddhistische Symbol auf dem unteren Balken des Symbols. Im diametralen 

Gegensatz zur Bedeutung Nazi-Hakenkreuzes als einem pervertierten Symbol für Tod und 

Rassismus, repräsentiert die alte Swastika das Glück und die Fülle des Lebens, ein heilbrin-

gendes Sinnbild eines ewigen Kreislaufs. Im Buddhismus steht die rechtsdrehende Form für 

Aufstieg, Geburt und Glück, die linksdrehende hingegen für Tod und Vergehen. Auf ist es auf 

der Brust von Buddhabildern und -statuen zu sehen. 
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0 - 3 Glück im Allgemeinen und für jeden Einzelnen – Kann man Glück klar und 
eindeutig definieren? 
 
Es gibt unzählige Versuche zu definieren, was unter Glück verstanden werden sollte. Ein 

ganz anderer Zugang überlässt es jeder einzelnen Person, was sie unter Glück versteht (…)  

Nichts wäre schlimmer, als wenn eine andere Person – sei dies ein Pfarrer, ein Experte oder 

ein Wissenschaftler – bestimmen dürfte, auf welche Weise die Menschen glücklich werden 

sollten. 

Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010. 

 
„In Sachen Glück gibt es wenig Neues unter der Sonne! Alle Stimmen meinen auf verschie-

dene Weise Glück - und sprechen vom Leid. (…) 

Das Glück erfindet man mit Namen, durch Umbenennen der Dinge, durch Umwerten der 

Werte. Man setzt den Stolz gegen fehlendes Glück, den Schmerz an dessen Stelle, und auf 

den Platz des verborgenen Gottes die erfundene Natur und das vergöttlichte Selbst.“ 

Ricarda Winterwyl: Das Glück - Eine Spurensuche. München 1995, S.24 u. 226. 

 

„Glück ist (…) Wachstum, Glück ist Balance, Glück ist Rhythmus, Glück ist Bewegung, Glück 

ist Kontaktaufnahme des Leibes, des ganzen Menschen mit der Welt (…) Glück ist Nähe, 

Freundschaft und insofern das Gegenteil von Entfremdung, der Epidemie unserer Zeit. Glück 

schließt jedoch Entfremdung und den Tod in das Ganze der Existenz mit ein.“ 

Quelle: Hermes Andreas Kick: Einleitung zu: ders. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und 

aktuelle Glückskonzepte. Berlin 2008, S.13. 

 

„Was man im strengeren Sinne Glück heißt, entspringt der eher plötzlichen Befriedigung 

hoch angestauter Bedürfnisse und ist seiner Natur nach nur als episodisches Phänomen 

möglich.“ 

Sigmund Freud, zit. nach Hans-Joachim Han: Karriere und Glück im Spannungsfeld zwischen Erfolg 

und Scheitern, in: Hermes Andreas Kick:. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle 
Glückskonzepte, Berlin 2008, S.88. 
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0 - 4 Zitate berühmter Leute zum Thema Glück 

 

„Glück ist der Stuhl, der plötzlich dasteht, wenn man sich zwischen zwei andere setzen 

wollte.“ (George Bernhard Shaw). 

 

„Das Glück ist ein Schmetterling. Jag ihm nach, und er entwischt dir. Setz dich hin, und er 

lässt sich auf deiner Schulter nieder.“ (Anthony de Mello). 

 

„Es gibt kein Glück im Wohlstand, durch Leiden wird das Glück erkauft.“ (Fjodor 

Dostojewski). 

 

„Das allein macht uns glücklich, wenn wir uns unserer Rolle bewusst werden, und sei sie 

noch so unbedeutend.“ (Antoine de Saint-Exupéry). 

 

„Das Glück im Leben hängt von den guten Gedanken ab, die man hat.“ (Marc Aurel). 

 

„Glück liegt nicht darin, dass man tut, was man mag, sondern mag, was man tut.“ (Sir James 

Matthew Barrie).  

 

„Die Menschen kommen durch nichts den Göttern näher, als wenn sie (andere) Menschen 

glücklich machen.“ (Marcus Tullius Cicero). 

 
Zit. nach Lutz Simon: Glück – Wege und Irrwege, in: Hermes Andreas Kick:. Hrsg.): Was ist Glück? – 
Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte, Berlin 2008, S.94ff. 
 

Arten des Glücks – Versuch einer Klassifizierung/ Hierarchisierung/ Einord-
nung ; Stellenwert des Glücks im individuellen Leben und der Gesellschaft  

Denkt einmal darüber nach, in welchem Verhältnis das Glück steht zu: 

- menschlicher Entwicklung 

- Tugend 

- Gerechtigkeit 

- Freiheit 

- Kameradschaft 
 

- Vertrauen 

- Selbstachtung 

- Geborgenheit in Ehe und Familie 

- und (generell) dem Überleben (Hinweis: 

in der Evolution geht es primär ums 

Überleben) 
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Arbeitsgruppe I  
(Dharmarad) 

Das unfassbare und das „flüchtige“ Glück 
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I - 1 Glück, Gerechtigkeit und Wissen 

Aus Platons Dialog Politeia:  

„Sokrates: Die gerechte Seele also und der gerechte Mann werden gut leben, schlecht aber 

der Ungerechte. 

Thrasymachos: So erscheint es nach deiner Rede. 

Sokrates: Wer aber gut lebt, ist selig und glücklich, wer aber nicht, das Gegenteil? 

Thrasymachos: Wie denn nicht? 

Sokrates: Der Gerechte ist also glücklich, der Ungerechte elend?“ 

http://www.opera-platonis.de/Politeia2.pdf (331)  

 

„Daß ein Glücklicher eher tugendhaft sein kann als ein Unglücklicher mag stimmen. Aber durch 

Tugend allein wird man leider nicht glücklich. Ob wir uns über diese Ungerechtigkeit bei Gott 

beschweren wollen wie Hob oder bei der Gesellschaft oder beim Sternenhimmel ändert 

nichts.“ 

Ricarda Winterswyl: Das Glück – eine Spurensuche. München 1995, S.19. 

 

Momentanes oder bleibendes Glück 

In einem berühmten, von Herodot (5. vorchristl. Jahrhundert) überlieferten Gespräch mit Krö-

sus, erklärt dieser, dass er hoffe, vom weisen Solon als der glücklichste Mensch der Welt 

gepriesen zu werden. Doch Solon verweigert ihm diese Wertschätzung unter Hinweis auf die 

Unbeständigkeit der Glücksgüter. Eine Glücksbilanz könne immer erst nach dem Tode gezo-

gen werden. 

Vgl. Olivia Mitscherlich-Schönherr: Glück und Zeit. Erfüllte Zeit und gelingendes Leben, in: Thomä/ Hen-

ning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., S.65. 

 

Jetziges und verflossenes Glück – die Verklärung des eigenen Glückserlebens 
 

„Der Mensch hat die paradoxe Fähigkeit, vergangene Episoden seines Lebens als glücklich 

zu erleben, die er seinerzeit als alles andere erlebt hat: nur nicht als glücklich. Im Horizont 

aktueller Beschwernisse ihres Lebens werden frühere, beschwerdefreie Lebensphasen als 
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glückliche Phasen erlebt. (…) Heute ist da einer hinfällig. Damals war er vital. Heute erfährt 

er sich als nutzlos. Damals war er sozial bedeutsam. Damals hatte er eine Zukunft vor sich, 

heute hat er nur noch das Leben hinter sich.“ 
 

Wolfram Kurz: Glück und sinnvolles Leben. Der Mensch in der Differenz von Essenz und Existenz, in: 

Hermes Andreas Kick Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte. 

Berlin 2008, S.18f. 
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I - 2 Wie wissen, was kein Glück ist? 
 

Sai Weng verliert ein Pferd – eine alte chinesische Parabel 

Dem alten Sai Weng war einst ein Pferd zugelaufen. Als die Nachbarn kamen, um ihm zu 

diesem Glücksfall zu gratulieren, wies er die guten Wünsche weit von sich und meinte, man 

werde noch sehen, ob es wirklich ein Glücksfall ist oder nicht. Drei Tage später war das 

Pferd leider wieder fortgelaufen. Als die Nachbarn dieses Mal kamen, um Sai Weng über den 

Verlust zu trösten, wollte er auch den Trost nicht akzeptieren und meinte bloß, man werde 

noch sehen, zu was es gut ist. Schon nach kurzer Zeit kam das Pferd unerwartet wieder zu 

dem alten Mann zurückgelaufen und führte sogar noch ein zweites mit sich. Die erneuten 

Glückwünsche der Leute interessierten ihn jetzt genauso wenig wie die Tröstungen zuvor. 

Einige Tage später ritt sein Sohn mit dem neuen Pferd aus. Beim Reiten stürzte er und brach 

sich ein Bein. Auf die Klagen und mitfühlsamen Worte der Leute erwiderte Sai Weng nur: 

„Wer weiß, wozu es gut ist.“ Kurz darauf begann ein Krieg und alle jungen Männer zogen ins 

Feld, wo viele starben. Nur Sai Wengs Sohn blieb zu Hause und damit am Leben.  

 
Quelle:  Still hören ist besser als laut zu beten – Buddhistische Fabeln und Gleichnisse (Reichert Ver-

lag). Wiesbaden 2015, S. 50. 

 

„Höchstes Glück ist die Abwesenheit des Glücks.“ 

(Zhuangzi, chin. Philosoph und Mitbegründer des Daoismus) 
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I - 3 Über die unvermittelten Übergänge von Glück und Unglück 

Aus der Kurzgeschichte „Glück haben“ von Elisabeth Langgässer:  

„Alles ging schief, der Russe kam näher und näher, schließlich mussten wir fliehen. Es war im 

Winter, Hals über Kopf mussten wir alles verlassen, zwei Koffer in der Hand. Die Züge waren 

natürlich von Flüchtlingen überfüllt, es waren Güterzüge, Viehwagen, offene Loren; wir hatten 

Glück und bekamen einen geschlossenen Wagen von Dirschau bis Schneidemühl. In Schnei-

demühl mussten die Wagen halten, um einen Verwundetenzug und den flüchtenden Truppen 

Vorfahrt zu lassen, die über die Geleise kamen. Wir wurden alle herausgesetzt, die Koffer auf 

die Schienen geworfen, und erst als die Truppen aufgenommen und in die Wagen gepackt 

worden waren, durften wir mitfahren – teils auf dem Dach, auf den Puffern, den Trittbrettern, 

wo eben Platz war, so gut es eben ging. Meine Tochter gab mir den Kleinen zu halten und 

ging noch einmal auf die Geleise, um nach den Koffern zu sehen. Sie hatte auch Glück und 

fand ihren Koffer und reichte ihn mir auf das Dach. In diesem Augenblick fuhr der Zug los, und 

von der anderen Seite kam ein Gegenzug an uns vorbei. Meine Tochter wurde sofort überfah-

ren, ich packte das Kind in die Wolldecke ein, aber am nächsten Morgen war es natürlich 

schon tot. (…) Endlich kamen wir nach Berlin und in ein Flüchtlingslager. Wir wurden erobert, 

ich hatte Glück, der Vorort wurde fast ohne Schuss den Russen übergeben, in der Nähe war 

ein Barackenlager mit vielen Konservendosen. Als das vorüber war und noch kein Brot geba-

cken werden konnte, gingen wir weiter hinaus in das verlassene Lager, wo noch Kartoffeln 

waren; doch als ich hinkam, hatten schon alle ihre Kartoffelsäcke gefüllt, die Mieten waren leer. 

Was sollte ich machen? Ich hatte Glück: In einem großen hölzernen Bottich, der mit Wasser 

gefüllt war, war eine riesige Menge geschälter Kartoffeln zurückgeblieben – ich krempelte 

meine Ärmel hoch und fischte sie heraus. Mein Rucksack war schon beinahe voll, ich fuhr 

noch einmal recht tief auf den Grund hatte beide Hände voll Dreck, voll braunem stinkendem, 

glitschigem Dreck; sie mussten, bevor sie das Lager verließen, in den Bottich hineingemacht 

haben. Jetzt war das Maß meines Unglücks voll, ich nahm meinen Sack auf den Rücken und 

fing zu schreien an. `Dieses Scheißleben!´, schrie ich … `Scheißleben´ … `Scheiß ….´“ 

Wiedergegeben nach: Heller 2004, S.44f. 

Die Unbeständigkeit des Glücksstrebens 

„Im Unglück ersehne ich das Glück, im Glück bin ich vor Unglück in Furcht. Wo ist dazwi-

schen die goldene Mitte, wo das Menschleben nicht Versuchung (temptatio) wäre? Weh dem 

Glück dieser Welt! Weh und aber Wehe, weil diese Furcht ist vor dem Unglück und weil Ver-

derben (corruption) lauert in der Freude. Weh dem Unglück dieser Welt, zweimal, dreimal 

Wehe, weil dieses Sehnen ist nach Glück und weil das Unglück hart zu tragen und die Kraft 

so bald zerbricht.“  - Augustinus (354-430), zit. nach Heller 2004, S.100 
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I - 4 Vom Umgang mit Glück und Unglück 

 
O Fortuna! 

Schnell wie Luna 

Wechselst du dein Angesicht; 

Licht gewonnen, 

Licht zerronnen – 

Leben, dem der Halt gebricht, 

Kennt nur Spielen 

Ohne Zielen, 

Schlägt und heilt den klaren Sinn. 

Not und Plage, 

Stolze Tage 

Schwinden wie der Schnee dahin 
Der Anfangschor in Carl Orffs „Carmina burana“ 

 

 

Im Glück sei mäßig, im Unglück besonnen.  
Periander (583 – 526 vor Chr.) 

 

 

Willst du immer weiter schweifen? 

Sieh, das Gute liegt so nah. 

Lerne nur das Glück ergreifen, 

denn das Glück ist immer da. 
Johann Wolfgang von Goethe (1749-1832)  



Seite 39 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

I - 5 GLÜCK – WAS IST DAS EIGENTLICH? 
 

Glück nach Dr. Eckart von Hirschhausen Die frohe Botschaft: Wer sagt „ich hab kein Glück” 

liegt immer falsch! Denn Glück gibt es in jeder Richtung: nach innen und nach außen, nach 

oben und nach unten, nach rechts und links. 

 

SIEBEN DINGE ÜBER DAS GLÜCK, DIE SIE NIE WISSEN WOLLTEN, ABER EIGENTLICH 

SCHON WISSEN 

 MENSCHEN SIND GERNE UNGLÜCKLICH. 

Davon kann jeder Arzt berichten: Hypochonder zum Beispiel – denen geht es nicht gut, wenn 

es ihnen gut geht. Masochisten tut es weh, wenn der Schmerz nachlässt. Singles fehlt der 

Partner. Wozu? Na, zum Glück! Offenbar lieben wir Schmerz, der nachlässt, mehr als neut-

rale Gefühle. Das erklärt auch, warum Frauen so gerne Schuhe kaufen, die einen Tick zu 

eng sind – für den kontrollierbaren Glücksmoment am Abend, wenn der Schmerz beim Aus-

ziehen nachlässt. 

 WIR SIND NICHT AUF DER ERDE, UM GLÜCKLICH ZU SEIN. 

Das Ziel der Evolution war immer: Überleben. Wenn Sie diesen Text hier lesen, hat Ihr Hirn 

seinen Job gemacht! Glücksmomente sollen uns antreiben, unsere Überlebenschancen zu 

verbessern. Deshalb macht Essen Spaß. Deshalb macht Sex Spaß. (Einige erinnern sich.) 

Deshalb macht es auch Spaß, etwas dazuzulernen. Aber auf Dauer glücklich? Nein – das 

wäre der Tod! Die Urmenschen, die nach Mammutsteak und Orgie glücklich über die Wiese 

liefen, hat der Säbelzahntiger gefressen. Von denen stammen wir nicht ab. Wir überleben, 

weil Glück vorbei geht und wir weiter dazu lernen. Kein Mensch ist dazu verdammt, dauer-

haft glücklich zu sein. Das ist eine frohe Botschaft. 

 KEIN ANDERER MENSCH IST DAFÜR DA, UM UNS GLÜCKLICH ZU MACHEN. 

Die romantische Idee, dass es EINEN RICHTIGEN gibt, den du nur finden musst, und dann 

ist das Glück auf Dauer garantiert, macht seit Jahrhunderten die Menschen nur eins: un-
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glücklich! Mal ehrlich: Wie wahrscheinlich ist es, unter 6 Milliarden Menschen den einzig rich-

tigen zu finden – innerhalb der ersten 80 Lebensjahre? Weil es Perfektion nicht gibt, wir sie 

aber trotzdem erwarten, halten wir den Partner, den wir womöglich gerade haben, fest – und 

suchen heimlich weiter. 

 SHIT HAPPENS. 

Mal bist du die Taube, mal bist du das Denkmal. Glück kommt und geht. Unglück auch. Aber 

IM Unglück denken wir automatisch: Das bleibt jetzt für immer so. Eine der schönsten Nach-

richten aus der Trauma-Forschung ist, dass über 80 Prozent der Menschen, die brutale 

Schicksalsschläge erleben, gut damit klarkommen. Es braucht eine Zeit, aber auch ohne the-

rapeutische Intervention sind sie zwei Jahre später nicht dauerhaft beeinträchtigt. Oft sogar 

noch gestärkt aus der überwundenen Krise. Unfälle, Krankheit, Trennung und Tod sind Teil 

des Lebens. Es gibt „das Böse” auf der Welt – warum, weiß Gott oder der Geier. Und ich 

hoffe inständig, es sind zwei verschiedene Instanzen. 

 GO FOR BRONZE! 

Wer ist Ihrer Meinung nach glücklicher, Silber oder Bronze-Medaillen-Gewinner? RICHTIG. 

Bronze gewinnt! Glückstechnisch. Nicht das Ergebnis macht uns glücklich oder unglücklich – 

es ist die Bewertung, vor allem die Frage: Mit wem vergleiche ich mich? Mit wem vergleicht 

sich Silber? Er schielt nach oben, und flucht: „Drei Hundertstel und du hättest Gold!” Bronze 

denkt: „Drei Hundertstel und du hättest gar keine Medaille!” Bronze ist glücklich, denn er 

weiß: Richtig doof ist VIERTER... 

 WENN DU WIRKLICH WAS FÜR DICH TUN WILLST, TU WAS FÜR ANDERE. 

Wir können uns nicht selbst kitzeln. Denn bevor sich meine Finger an meiner Seite bewegen, 

ist mein Hirn vorgewarnt. Es fehlt einfach die Überraschung. Das ist so ähnlich wie beim 

Sex. Immer nur alleine – irgendwann fehlt die Überraschung, und du denkst: Okay – war 

schön, aber ich hab das jetzt auch kommen sehen. Sinnlichkeit miteinander zu teilen, macht 

mehr Spaß als alleine. Glück auch. Glück kann man sogar verschenken, ohne es selbst vor-

her gehabt zu haben! Und das ist nicht nur für Schwaben etwas sehr attraktives. Glück ist 

ansteckend. Und jemanden anderen glücklich zu machen und glücklich zu sehen, bringt dir 
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viel mehr als deinen eigenen Bauch zu pinseln. Dafür haben wir sogar eigene Nervenzellen 

im Kopf, die Spiegelneuronen. Lachen steckt an, also umgib dich mit lebensfrohen Leuten. 

Lache – und die Welt lacht mit dir. Schnarche und du schläfst allein! 

 LIEBE DICH SELBST, DANN KÖNNEN DIE ANDEREN DICH GERN HABEN. 

Frauen fühlen sich nachweislich schlechter, nachdem sie eine Modezeitschrift durchgeblät-

tert haben. Warum? Weil sie sich vergleichen: „Oh Gott, ich seh ja gar nicht so aus!” Was für 

eine Überraschung. Das Leben ist ungerecht, aber normal verteilt. Es ist normal, kein Super-

modell zu sein. Und unter uns: Ich war schon mit solchen Top-Schönheiten in Talkshows ein-

geladen. Ich hab die vor und in der Maske gesehen. Und was da mit denen gemacht wird – 

dafür kommt jeder Gebrauchtwagenhändler in den Knast! Männer vergleichen sich nicht au-

tomatisch mit den Typen aus „Fit for Fun”. Wenn die Zweifel an ihrem Körper haben, gehen 

sie in die Sauna, schauen sich um und denken: Ach, so schlimm ist es ja doch noch nicht. In 

der Sauna siehst du Menschen ungeschminkt, so wie Gott sie schuf und wie McDonald‘s sie 

formte. Es ist normal, über die Lebensspanne zuzunehmen: Ich hab mal 3 Kilo gewogen! 

Wie steht eine Frau vor dem Spiegel? Immer in Bewegung. Sie lässt nicht locker, bis sie was 

entdeckt, was nicht perfekt ist. Liebe Frauen, in dem einen Punkt könnt ihr was von uns Män-

nern lernen. Wir zerfleischen uns nicht so mit Selbstkritik. Wie steht ein Kerl vor dem Spie-

gel? Frontal, regungslos und kurz. Und nach 2 Sekunden ist er mit sich im Reinen – passt 

schon. Mehr will er gar nicht wissen. Natürlich hat ein Mann irgendwann auch einen Bauch-

ansatz. Aber kein Mann ist so doof, und dreht sich vor dem Spiegel ins Profil! 

Quelle: http://www.hirschhausen.com/glueck/der-kompass-zum-glueck.php (6.12.2016)  
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Quelle: http://www.hirschhausen.com/glueck/der-kompass-zum-glueck.php (6.12.2016) 
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I – 6 Vom Umgang mit Glück und Unglück 
 

Gebet  

von Eduard Mörike (1804 - 1875), einem deutschen Erzähler, Lyriker und Dichter 

Herr! schicke, was du willst, 

Ein Liebes oder Leides; 

Ich bin vergnügt, daß Beides 

Aus Deinen Händen quillt. 

 

Wollest mit Freuden 

Und wollest mit Leiden 

Mich nicht überschütten! 

Doch in der Mitten 

Liegt holdes Bescheiden. 

 

„Verlange nicht, daß das, was geschieht, so geschieht, wie du es wünschst, sondern wün-

sche, daß es so geschieht, wie es geschieht, und dein Leben wird dahinströmen.“ 
Marc Aurel, römischer Kaiser (121-180), zit. nach Mitscherlich-Schönherr 2011, S.76. 

 

„Was klagt, was lobt man doch? Sein Unglück und sein Glücke 

Ist sich ein jeder selbst. Schau alle Sachen an; 

Dies alles ist in dir, lass deinen eitlen Wahn“ 
Paul Fleming (1609-1640), zit. nach Heller 2004, a.a.O., S.22. 

 

„Man ist niemals so unglücklich, wie man sich einbildet, noch so glücklich, wie man erhofft 

hatte.“ 
François de La Rochefoucauld (1613-1680) 
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I - 7 Antinomien des Glücks 

„Als Glück wird meist genannt, was man nicht hat – der Arme Reichtum, der Kranke Gesund-

heit.“ 

(Aristoteles) 

 

Jedes Glück hat einen kleinen Stich. 

Wir möchten so viel: Haben. Sein. Und gelten. 

Das einer alles hat: 

das ist selten. 

Quelle: Kurt Tucholsky: Gesammelte Werke, Bd. 5, Hamburg 1985, S.270. 

 

Das Glück ist eine blinde Kuh 

und läuft dem dümmsten Ochsen zu 

Das Glück ist wie ein Omnibus, 

auf den man lange warten muss. 

Und kommt er dann zu guter Letzt, 

so ruft der Schaffner: „Schon besetzt!“ 
Quelle: Für Herz und Gemüt. 1500 poesievolle Album- und Stammbuchverse, gesammelt von James 

Krüss. Hamburg 1967. 

 
„Dem `Glück´ haftet immer etwas Hochgestochenes an.“ 
Bruno Heller: Glück – Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 2004, S.149 
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I – 8        Buddhisten über das Glück 

 
„Statt das Glück in unseren Herzen zu suchen, schauen wir draußen in die Welt.“ 
Ayya Khema (1923 – 1997), buddhistische Nonne (Quelle: Buddhismus aktuell 3/2005, S.3). 

 
„Die glücklichsten Menschen sind die, welche eine innere Zufriedenheit kennen, denn sie ist 

nicht von äußeren Bedingungen abhängig.“ 
Tenzin Palmo (geb. 1944), buddhistische Nonne (Quelle: Buddhismus aktuell 3/2005, S.27). 

 
„Auf der Suche nach Glück springt der Geist von einem Objekt zum andere. […] Normaler-

weise glaubt man, die Stimmung werde von etwas oder jemandem aus der Umwelt be-

stimmt. Ist man glücklich, schreibt man dies einem Ereignis oder einer anderen Person zu. 

Ist man unglücklich, gibt man die Schuld einem Ereignis oder einer anderen Person. Nicht 

selten veranlasst einen dasselbe Objekt dazu, glücklich oder unglücklich zu sein. […] (Tat-

sächlich) ist Glück eine Geisteshaltung und wird nicht durch etwas oder jemanden aus der 

Umwelt bestimmt […] Das Glück, das wir suchen, ist dort, wo es immer schon war […] in-

nen.“ 
Robert und Agetsu Wadler-Haduch: Auf der Jagd nach Glück, in: Buddhismus aktuell 3/2005, S.40ff. 
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I – 9   Glück Konzepte und Definitionen 

 
„Die Begriffe Heil, Glück, Macht, Erfolg, Vermögen (im ursprünglichen Wortsinn der verfü-

genden Könnerschaft) gehen oft ineinander über.  

(…) 

(Die) Negation (des Glücks ist das) Nicht-Glück: Es ist die Alltäglichkeit, und das Glücksver-

langen können wir definieren als den nostalgischen Versuch, aus dem Alltag auszubrechen 

in das `Außer-Alltägliche´.“ 
Wilhelm E. Mühlmann: Heilsverlangen und Unheilsmächte in der Welt von heute. Versuch einer 

Glücksbilanz, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.205f. 

 

„Das Glück ist ein flüchtiges Ding, (…) lässt sich nicht festhalten (…) ist immer irgendwie 

Vereinigung von Wunsch und Wirklichkeit (…) 

Oder ist es dann am größten, wenn es sich immer mehr ins Innere, ins Zentrum zurückzieht 

(…) und immer unabhängiger wird von den Wünschen der Außenwelt?“ 
Wolfgang Bauer: Ackerbau und Paradies. Glücksvorstellungen im Alten und Neuen China, in: Was ist 

Glück? Ein Symposium. München 1976, S.173. 

 

„Dasein selbst ist schon das Glück.“ 
D. Sternberger zitiert nach: Josef Pieper: Glück im Schauen, in: Was ist Glück?“, a.a.O., S, S.39. 

 

„Niemand kann glücklich sein, der nicht die Fähigkeit besitzt, andere zu beglücken.“ 

Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück?“, a.a.O., S, S.39. 

 
 

„Es ist nicht alles Gold, was glänzt 

Oft glänzt der Himmel strahlendblau, 

und oft glänzt eine Hose, 

oft glänzt die Nase einer Frau 

vor dem Gebrauch der Puderdose. 

Durch Abwesenheit glänzt das Glück.“ 
Heinz Erhard: Das große Heinz Erhard Buch (Goldmann). München 1984, S.292.   
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I – 10 Glück nach dem Dhammapada 
 

Sukha  

 
197  

Den Haß nicht zu erwidern, das ist unser Glück;  

Und hassen andre uns, wir hassen nicht zurück.  

   

198  

Welch Glück! Von allem Leid der Welt sind wir befreit;  

Voll Leiden ist die Welt, doch wir sind ohne Leid.  

   

199  

In gierverzehrter Welt, wie glücklich leben wir!  

Wenn andre gierig sind, sind wir doch frei von Gier.  

   

200  

Wie glücklich leben wir! Denn hier gehört uns nichts;  

Wir nehmen Freud' als Brot, wie Gottheiten des Lichts.  

   

201  

Aus Sieg kommt Haß, denn der Besiegte ist bedrückt;  

Wer friedsam auf den Sieg verzichtet, lebt beglückt.  

   

202  

Kein Feuer brennt wie Gier, wie Haß kein Mißgeschick,  

Den Daseinsfaktoren (khandha) gleicht kein Leid, der sel'gen Ruh' kein Glück.  

   

203  

Hunger ist schlimmste Qual, unbeherrschte Triebe größtes Leid;  

Dem Weisen ist Nirvana höchste Seligkeit.  

   

204  

Gesundheit ist das größte Gut, Zufriedenheit  

Der beste Schatz, Nirvana höchste Seligkeit.  
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205  

Wem Einsamkeit gefällt, wer Ruhe sich verschafft,  

Ist frei von Furcht und Schuld, ihm schmeckt der Lehre Saft.  

   

206  

Wer viel mit Edlen verkehrt, ist reich gesegnet;  

Und immer glücklich lebt, wer Toren nie begegnet.  

   

207  

Verkehr mit Toren schafft dir Kummer allerwegen;  

Die Toren sind wie Feinde im Verkehr; dagegen  

Sollst du mit Weisen wie mit Freunden Umgang pflegen.  

   

208  

Drum folg dem Weisen nach, dem Tugendhaften, Graden,  

Dem Edlen folge wie der Mond den Sternenpfaden! 

 
Quelle: http://www.palikanon.de/khuddaka/dhp/dhp3.htm#Sukha (27.12.2016) 

 
 

Glück im buddhistischen Sinne ist: 
 

• Freisein von Hass und Gier 

• Ein friedliches Bewusstsein 

• Abgeschiedenheit 

• Zufriedenheit 

• Gesundheit 

• Zuversicht 

• der Umgang mit erwachten Menschen, denn sie sind einem Vorbild 

• in einem buddhistischen Land geboren zu sein 

• einen gesunden Körper zu haben 
 

Vgl. z. B. Michael von Brück: Glück im Buddhismus. Glück als Bewusstseinszustand, in: Thomä/ Hen-

ning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.343ff. 
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Arbeitsgruppe II 
(Schornsteinfeger) 

Das mess- und fassbare Glück – Glück als gesellschaftliche Gestaltungsaufgabe 
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II – 1 Wie ist es um das Glück in unserer heutigen Gesellschaft bestellt? 

 

Worüber nachgedacht werden sollte: 

• Steht die Vielzahl von Lebensmöglichkeiten und -entwürfen auch für eine Vielzahl an 

Wegen zum Glück? 

 

• Liegt Glück eher in der Festlegung auf Menschen und Situationen oder in einem stän-

digen Offenhalten aller Optionen? 

 

• Wie sozialverträglich sind die heutigen, oft höchst individuellen Wege der Glückssu-

che? 

 

• Wie umweltverträglich sind sie? 

 

• Welche Rolle spielt das Artikulieren und Ausleben sinnlich-erotischer Bedürfnisse? 

 

• Welche Rolle spielt die Rücksichtnahme auf andere? 

 

Die wichtigsten Fragen der Glücksforschung  

- Was genau ist Glück? 

 

- Ist es wirklich messbar und wenn ja, mit welchen Methoden? 

 

- Wie zuverlässig sind die Ergebnisse der Glücksforschung? 
 

- Was macht uns glücklich bzw. unglücklich? 

 

- Wie lässt sich das Glücksbefinden dauerhaft steigern? 
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II – 2  Was „Glücksforscher“ dazu sagen: 
 
„ … leben wir heute glücklicher als die Menschen früherer Zeiten? Das kann niemand im 

Ernst behaupten. Auch wenn die Technik ungeheure Möglichkeiten eröffnet hat, die Stim-

mung ist nicht besser geworden.“ 
Bruno Heller: Glück – Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 2004, S.149. 

 

„In unserer leistungsorientierten Kultur sind wir daran gewöhnt, Glück und Erfolg aus der ei-

genen Leistung zu definieren. Doch ist das wirklich alles? Ist es tatsächlich das Erleben der 

eigenen Leistung, des Erfolgs, was uns das höchste Glücksgefühl des Lebens vermittelt? In-

teressanterweise definiert sich Steffi Graf trotz ihrer sportlichen und geschäftlichen Leistun-

gen über ihre Beziehungen: Auf die Frage `Wie definieren Sie sich?´ antwortet sie in dem In-

terview: `In erster Linie bin ich Mutter und Ehefrau. Alles andere steht hinten an. Das Wort 

`Geschäftsfrau´ mag ich nicht. Vielleicht können wir uns auf `engagierte Mutter´ einigen´.“ 
Hans-Joachim Han: Karriere und Glück im Spannungsfeld zwischen Erfolg und Scheitern, in: Quelle: 

Hermes Andreas Kick:. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte, 

Berlin 2008, S.90. 
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II – 3  Glück im ausgewählten Ländervergleich 
 
„Glücksindikatoren sollten (…) die Vergleichbarkeit zwischen Ländern ermöglichen. Dies ist 

allerdings nicht ganz einfach, da es zahlreiche kulturelle Einflüsse gibt. Die Definition von 

Glück ist kulturabhängig. So haben die Amerikaner die Tendenz, sich als besonders glück-

lich einzustufen, da in ihrer Gesellschaft das Glücklichsein positiv gewertet wird. (…) 

 
Frankreich Die Franzosen neigen zum anderen Extrem, ganz nach Charles de Gaulle, der 

einmal sagte: `Nur Idioten sind glückliche Menschen.´  (…) 
 
Japan Die Japaner ihrerseits bekennen – aufgrund ihrer traditionellen Bescheidenheit – nur 

ungern, sehr glücklich zu sein (….) Die Ergebnisse der Forschung belegen aber auch, dass 

der Einfluss von Bestimmungsgründen des Glücks in den verschiedenen Ländern ganz ähn-

lich ist. So werden zum Beispiel in allen Ländern Personen, die ihre Arbeit verlieren, wesent-

lich unglücklicher.“ 
Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010, S.26f. 

 

USA „In der amerikanischen Unabhängigkeitserklärung wird das `Streben nach Glück´ als 

Grundrecht aufgeführt – auf der gleichen Ebene wie `Leben´ und `Freiheit´. (…) 

 

Bhutan Im Königreich Bhutan verkündete der vierte König in den späten 1980er-Jahren als 

Staatsziel die `Maximierung des Bruttosozialglücks´.  

Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010. 

 
CHINA Für die meisten Chinesen bedeutet Glück: Wohlstand und langes Leben. Doch glück-

lich leben heißt auch, sich in Übereinstimmung mit der großen kosmischen Ordnung zu be-

finden. Zugleich herrscht die „bäuerliche Einstellung“ dass man das Glück, wie alles andere 

auch, nicht erzwingen kann. Die volkstümliche Vorstellung vom Glück bringt es sowohl mit 

der Gunst der Geister als auch dem moralischen Verhalten der eigenen Person in Verbin-

dung.  
 
Für die Konfuzianer ist Glück vor allem Harmonie im sozialen Kontext, die klassischen Dao-

isten fanden Erfüllung in der Einsamkeit der Berge wie allgemein in der Einheit des Men-

schen mit der Natur. Die chinesischen Chan-Buddhisten sehen das größte Glück in der 
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Überwindung des Selbst, Buddhisten der Reinen-Land-Schule auch im Westlichen Paradies 

des Buddha Amitabha. 
Vgl. Helwig Schmidt-Glintzer: Glück im Taoismus und Konfuzianismus. I. Wunschlos im diesseitigen 

Wohlstand, in: Thomä/ Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.335ff. 
 

INDIEN Glück ist nicht der zentrale Begriff der hinduistischen Lehre, sondern mokṣa – die 

Erlösung durch Hingabe an einen Gott oder durch Befreiung aus den Banden des Samsara. 

Pflichterfüllung steht im Hinduismus über der Suche nach einem persönlichen Gott. 
Vgl. Bernhard Irrgang: Glück im Hinduismus. Wege der Erleuchtung und Erlösung, in: Thomä/ Hen-

ning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.340ff. 
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II – 4   Ist Glück messbar? 
 

„Das Messen des subjektiven Wohlbefindens ist durch die folgenden drei Aspekte charakteri-

siert: Erstens wird bewusst das subjektive Glücksgefühl erfasst. Zweitens werden sowohl po-

sitive wie auch negative Einflüsse auf das Glück betrachtet. Und drittens wird das Glück um-

fassend betrachtet, das heißt, nicht auf bestimmte Bereiche beschränkt (wie etwa Arbeitszu-

friedenheit oder Gesundheit). 

(…) 

Idealerweise müssen Glücksindikatoren reliabel, valide, konsistent und international ver-

gleichbar sein. Reliabilität bedeutet Zuverlässigkeit und Stabilität. Ein Glücksindikator ist zu-

verlässig und stabil, wenn bei wiederholten Befragungen jeweils gleich geantwortet wird – 

natürlich vorausgesetzt, alle Bedingungen sind unverändert geblieben (….) Das Kriterium der 

Validität fordert, dass ein Glücksindikator die wahren inneren Gefühle widerspiegelt. Mit Kon-

sistenz ist die Übereinstimmung zwischen dem gemessenem subjektiven Wohlbefinden und 

anderen glücksbezogenen Beobachtungen gemeint. So zeigt sich, dass Leute, die sich in 

Befragungen als überdurchschnittlich glücklich bezeichnen, auch von ihrem Umfeld (…) so 

eingeschätzt werden. Sie lächeln öfters, sie sind kontaktfreudiger, sie sind gesünder (…) sie 

begehen weniger häufig Selbstmord.“ 
Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010, S.26f. 

 

Beispiele der vergleichenden Glücksforschung USA – Europa: 
„Der Einfluss von Einkommensdisparitäten auf das Glück unterscheidet sich deutlich zwi-

schen Europa und den Vereinigten Staaten (….) 

• In Europa erleiden die Armen aus der Einkommensungleichheit eine deutliche Glücksein-

busse, während die Reichen davon nicht berührt werden. 

• Für die Vereinigten Staaten ergeben sich diesbezüglich ebenfalls Unterschiede. Es über-

rascht zunächst, dass die Armen die ungleiche Einkommensverteilung kaum als glücks-

beeinträchtigend empfinden. Diejenigen, die sich politisch dem linken Flügel zuordnen, 

zeigen eine deutliche Abneigung gegen Einkommensdisparitäten. Für diejenigen, die sich 

als `rechts´ bezeichnen, besteht subjektiv kein Zusammenhang. Nur `reiche Linke´ fühlen 

sich in den Vereinigten Staaten durch die Einkommensungleichheit negativ berührt. 

Gemäss dieser Studie beeinträchtigt das Einkommensgefälle zwischen Arm und Reich folg-

lich nur in Europa das Glück.“ 
Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010, S.75. 
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Macht Reichtum glücklich? 
 

„Die Frage, ob ein Lotteriegewinn wirklich in messbarer Weise glücklicher oder zufriedener 

macht, wurde in eine Studie des Psychologen Philip Brickman von der Northwestern Univer-

sity 1978 anhand von 22 Lottogewinnern im US-Bundessatt Illinois, die zwischen 50000 und 

einer Million Dollar gewonnen hatten, untersucht: 

Um das allgemeine Glücksempfinden zu messen, sollten die Lottogewinner angeben, wie 

glücklich sie im Moment seien, wie glücklich sie vor dem Gewinn waren und wie glücklich sie 

ihrer Erwartung nach in den kommenden Jahren sein würden. Um die Glücksempfindungen 

bei Alltagstätigkeiten zu messen, sollten die Befragten angeben, wie viel Freude es ihnen be-

reitete, sich mit einem Freund zu unterhalten, fernzusehen, zu frühstücken, einen lustigen 

Witz zu hören, ein Kompliment zu bekommen, eine Zeitschrift zu lesen oder Kleider zu kau-

fen. Das Ergebnis war verblüffend. Brickman stellte fest: `Die Lottogewinner genossen die 

Freuden des Alltags sehr viel weniger als ihre finanziell weniger gut gestellten Nachbarn´.“ 
Lutz Simon: Glück – Wege und Irrwege, in: Hermes Andreas Kick:. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische 

Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte, Berlin 2008, S.94f.  
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II – 5    Glück und Einkommenshöhe 
 
„Personen mit höherem Einkommen verfügen über einen grösseren Spielraum, sich ihre per-

sönlichen materiellen Wünsche zu erfüllen. Sie können sich mehr Güter und Dienstleistungen 

leisten. Zusätzlich haben sie einen höheren gesellschaftlichen Status inne. Die Beziehung zwi-

schen Einkommen und Glück – zu einem bestimmten Zeitpunkt und in einem bestimmten Land 

– war und ist Thema einer umfangreichen empirischen Forschung (…) 

Der positive Zusammenhang zwischen Einkommen und Lebenszufriedenheit kann man an-

hand der Daten des Deutschen Sozio-ökonomischen Panels über die Periode 1985 bis 2003 

quantitativ ermitteln: Das Haushaltseinkommen korreliert positiv mit der geäusserten Lebens-

zufriedenheit. (Alle anderen Einflussfaktoren werden konstant gehalten.) Bei einer Verdopp-

lung des Haushaltseinkommens steigt die Lebenszufriedenheit auf der Zehner-Skala um 0,55 

Punkte. Wer seine Lebenszufriedenheit zuvor mit (zum Beispiel) 8 angab, gibt nach einer Ein-

kommensverdopplung etwa 8,5 an, was ein recht deutlicher Anstieg des Glücks darstellt (….) 

Zusätzliches Einkommen und Vermögen erhöht die Lebenszufriedenheit allerdings nicht end-

los. Die Beziehung zwischen Einkommen und Glück ist somit nicht linear; es besteht vielmehr 

ein abnehmender Grenznutzen. Wir kennen das ökonomische Gesetz des abnehmenden 

Grenznutzens auch aus anderen Bereichen: Das erste Stück Torte stiftet einen hohen Nutzen, 

das zweite Stück ist auch noch willkommen, bringt aber deutlich weniger Zusatznutzen als das 

erste Stück. Mit dem fünften Stück sind im Normalfall der Hunger und die Lust definitiv gestillt. 

Gleich verhält es sich mit dem Einkommen: Der gern zitierte amerikanische Tellerwäscher war 

bestimmt überglücklich, als er die ersten finanziellen Erfolge erzielte. Einmal zum Millionär 

avanciert, steigern weitere 1000 Dollar Einkommen seine Lebenszufriedenheit jedoch kaum 

mehr signifikant (…) Verschiedene Studien belegen diese Aussage.“ 

Quelle: Bruno S.Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010. 

 

Glück wächst nicht proportional zum Einkommen (das „Easterlin-Paradox“) 
 

Das nach Richard Easterlin benannte Paradox bezieht sich auf verschiedene empirisch beo-

bachtete Sachverhalte: 

 

1. In den zahlreichen Datenerhebungen, die Easterlin auswertete, waren die Einkom-

mensstärksten unter den Befragten auch gleichzeitig diejenigen, die im Durchschnitt 

glücklicher waren als die Einkommensschwächsten. 
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2. Doch ist trotz dieser Querschnittsdaten eine Korrelation von Wohlstand und Glück 

keinesfalls verallgemeinerbar oder besonders stabil. 

 

Die Schlussfolgerung: Glück wächst eben nicht proportional zum Volkseinkommen. Trotz 

Wirtschaftswachstum und steigendem Pro-Kopf-Einkommen blieb die Quote der Befragten 

aus 30 Erhebungen in den USA, die sich als „einigermaßen glücklich“ einstuften, praktisch 

unverändert. Empirisch belegt ist somit, dass keine langfristige Korrelation zwischen Glück 

und Einkommen existiert.  

 

Insgesamt ist für die vergangenen 50 Jahre weder in den USA noch in Japan und (Europa) 

ein Zuwachs beim Glücksempfinden festzustellen.“ (Layard 2005, zit. nach Bruni 2011, S.405). 

 

Obwohl die Reichen in einem einzelnen Land zumeist glücklicher sind als die Armen, gibt es 

zwischen Glück und Einkommen nur eine sehr niedrige Korrelation. (Mit Korrelation wird in 

der Statistik die wechselseitige Beziehung zwischen zwei oder mehreren Merkmalen be-

schrieben, die kausal oder zufällig sein kann). 

 

Wahrscheinlich liegen die Gründe dafür liegt wahrscheinlich auf in den folgenden Sachver-

halten: 

• Da ist zunächst die Problematik des „relativen Einkommens“: Wir vergleichen uns 

beim Kauf mit anderen, zum Beispiel: „Wir müssen mit den Jones mithalten“ und sind 

unglücklich, wenn das nicht gelingt. 

• Weiterhin die Satisfaction Treadmill: Mr. Brown (erfährt) eine Steigerung des objekti-

ven Wohlergehens, weil er sich ein neues Auto kauft, aber zugleich hat sein gestiege-

nes Einkommen auch seine Ansprüche wachsen lassen [….] womit sein subjektives 

Zufriedenheitsniveau unverändert bleibt. 

• Dazu kommt noch die Theorie des Set-Point: Bei den meisten Menschen bleibt das 

Glücksniveau während des gesamten Lebens konstant. Persönlichkeit und Tempera-

ment spielen nach dieser Theorie beim individuellen Glücksniveau eine wichtige 

Rolle. Nach positiven oder negativen Ereignissen kehren wir stets wieder auf dieses 

Grundniveau des Wohlbefindens zurück. 

• Höheres Einkommen trägt zudem oft nicht zu höherem Glück bei, weil durch eine 

Tendenz zum Überkonsum die menschlichen Bedürfnisse oberflächlicher werden. 
Vgl. Luigino Bruni: Glück und Wirtschaft. Die Rückkehr des Sozialen, in: Thomä/ Henning/ Mitscher-

lich-Schönherr, a.a.O., S.405ff; siehe auch: Fred Hirsch: Die sozialen Grenzen des Wachstums. Eine 

ökonomische Analyse der Wachstumskrise. Hamburg 1976.   
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II – 6      Der ökonomische „Separatismus des Sehens“ 
 

„Einige Schulen der klassischen Ökonomie haben schon früh versucht, die Problematik des 

Glücks im ökonomischen Denken zu verankern. Dabei haben sie neben der Nutzenmaximie-

rung des Einzelnen den Blick auch auf das Gesamtwohl gerichtet. Entsprechend dem `Maxi-

mum Happiness Principle´ soll jeder so handeln, `dass das größtmögliche Maß an Glück in 

der Gesellschaft entsteht.´ Nachdem diese Idee einer ethisch fundierten „Glücksökono-

mie“ von zunfttreuen Ökonomen viele Jahrzehntelang vehement zurückgewiesen wurde, ha-

ben seit einiger Zeit nun auch renommierte Wirtschaftswissenschaftler damit begonnen, Be-

griffe wie ̀ Subjective Well-Being´ (SWB), d.h. subjektives Wohlbefinden in ihre Modellierungen 

in Form ausgeklügelter `Pain and Pleasure´ Bilanzen einzubauen. Auch das buddhistisch re-

gierte Bhutan versucht beispielsweise in die Ermittlung des Bruttosozialprodukts Kategorien 

wie Glück und spirituelle Wohlfahrt zu integrieren. Ein schwieriges Unterfangen, das nicht un-

bedingt von Erfolg gekrönt ist. Das grundsätzliche Problem solcher Betrachtungen liegt in der 

fraglichen Annahme, dass Glück ein Ergebnis wirtschaftlichen Handels sei, darüber hinaus 

auch in der Schwierigkeit, Glücksgefühle in Geld zu messen. Heraus kommen dann oft Unter-

suchungen, wie zum Beispiel die von Betsey Stevenson und Justin Wolfers von der University 

of Pennsylvania aus dem vorletzten Jahr (2010), die Glück mit Einkommenshöhe in Beziehung 

setzen und damit beispielsweise belegen wollen, dass `sich in den Industrieländern die Höhe 

des Einkommens ab ca. 9.000 Euro nicht mehr signifikant auf das Glück aus(wirkt).´ In der 

ökonomischen Glücksbetrachtung bleibt zumeist offen, was Glück wirklich ist, bzw. was wirk-

liches Glück ist. Obwohl der Buddhismus danach strebt, dass alle Wesen glücklich sind, sieht 

die Lehre jedoch im (wirtschaftspraktischen) Handeln das vorrangige Ziel in der Vermeidung 

bzw. Verminderung des Leidens. Leiden ist eindeutiger zu bestimmen (d.h. `operationalisier-

bar´ in den Begriffen der Ökonomie) als Glück.“  
Quelle: Hans-Günter Wagner: „Glücksökonomie“ statt Wachstumswahn?, in: Buddhismus aktuell, Aus-

gabe 1 (2011), S. 42-46. 
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II – 7      Bruttonationalglück 

Bruttonationalglück (BNG) ist der Versuch, den Lebensstandard in breit gestreuter, humanis-

tischer und psychologischer Weise zu definieren und somit dem herkömmlichen Bruttonatio-

naleinkommen, einem ausschließlich durch Geldflüsse bestimmten Maß, einen ganzheitliche-

ren Bezugsrahmen gegenüberzustellen. Quelle: https://de.wikipedia.org/wiki/Bruttonationalglück 

(16.12.2016) 

Bruttonationalglück in Bhutan 

1972 hat der König von Bhutan das „Glück“ zum obersten Ziel der nationalen Politik ausgeru-

fen. 2008 erhielt Gross National Happiness (GNH) Verfassungsrang; die Idee reicht allerdings 

viel weiter zurück. Schon im 18. Jahrhundert wurde in einem Gesetzestextformuliert, die Re-

gierung hätte keine Berechtigung, wenn sie nicht für das Glück seiner Bürger sorgen könne. 

(…) Der Fortschritt in Richtung eines höheren Bruttonationalglücks wird anhand des GNH In-

dex gemessen. 

Der Index umfasst neun Bereiche (psychologisches Wohlbefinden, die Verwendung von Zeit, 

die Vitalität der Gesellschaft, kulturelle Diversität, ökologische Resilienz, Lebensstandard, Ge-

sundheit, Bildung und Good Governance) die mit Hilfe von 33 aggregierten Indikatoren mess-

bar gemacht werden. GNH ist somit ein multidimensionales Konzept, das nicht nur subjektives 

Wohlbefinden und Glück umfasst, sondern umfasst auch soziale Aspekte und die Natur. 

2010 wurde in einer ersten landesweiten Umfrage das Glück der Bhutanesen erhoben. 

Demnach waren 10,4% der Menschen “unhappy”, 47,8% “narrowly happy”, 32,6% “extensively 

happy”’; und 8,3% “deeply happy”. Aus den Ergebnissen kann aber auch abgelesen werden 

welche Bevölkerungsgruppen in welchen Bereichen glücklich und unglücklich sind. Die Daten 

sollen der Regierung ermöglichen, die Lebensbedingungen der noch weniger glücklichen Ein-

wohner zu verbessern.  
Quelle: https://www.nachhaltigkeit.info/artikel/bruttoinlandsglueck_in_buthan_1869.htm (29.12.2016). 

 
Die 4 Säulen des Bruttosozialglücks 
„Glück lässt sich selbstverständlich nicht per Gesetz verordnen. Ziel ist die Schaffung von po-

litischen, kulturellen, wirtschaftlichen und kulturellen Rahmenbedingungen, die es den Bewoh-

nern Bhutans ermöglichen sollen, ihr individuelles Glück zu ermöglichen und zu leben. Auf 4 

Ebenen möchte die Regierung versuchen, diese Vision zu verwirklichen: 

• Durch wirtschaftliche Entwicklung. Dieser Prozess soll die Unabhängigkeit Bhutans vom 

Ausland beschleunigen, und die gesellschaftliche Entwicklung ermöglichen. Ziel ist es, die 

Handlungsmöglichkeiten jedes einzelnen Menschen zu erweitern. Die soll in einer Gesell-
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schaft realisiert werden, in der die Menschen sicher sind, wo jedem ein ordentlicher Unter-

halt garantiert ist, und ein universeller Zugang zu guter Erziehung und Gesundheitseinrich-

tungen existiert (siehe Bhutan National Human Development Report 2000, pdf, 4,5 MB). 

  

• Durch den Schutz der Kultur. Kulturelle Kontamination mit der Außenwelt (z.B. durch ex-

zessiven Tourismus) soll verhindert werden. Eine aggressions- und kriegsfreie Gesell-

schaft steht ganz oben auf der Agenda. Ungerechtigkeiten sollen möglichst vermieden, 

kulturelle Werte Tag für Tag gestärkt werden. Ausdrücklich wird betont, dass eine glückli-

che Gesellschaft auf Hoffnung und Zielen fußt; dass sie eine mitfühlende Gesellschaft ist, 

in der das Gemeinschaftsgefühl zu gegenseitiger Anteilnahme und Teilen führt; dass ihre 

Mitglieder Freiheiten genießen, vor allem frei von Unterdrückung leben, und dass Kunst, 

Musik, Tanz und Theater gedeihen können (dito). 

  

• Durch den Schutz der Natur. Verschmutzungen und sonstige Eingriff in die Natur sollen 

vermieden werden. Wie bereits im Abschnitt Die bhutanische Natur und ihr Schutzaufge-

zeigt, sind der Schutz der Kultur und jener der Natur eng verwoben. Der sorgsame Umgang 

mit der  Mitwelt hilft, die Leiden aller Lebewesen zu verringern (d.h. auch ihr Glück zu er-

möglichen), und ist so dem eigenen Karma förderlich. Es gibt noch eine "westlichere" Kom-

ponente: Bhutan ist einer der Biodiversitäts-Hotspots der Welt und seine Natur ist in vielen 

Landesteilen noch recht unberührt. Nur durch eine nachhaltige Entwicklung des Landes 

kann dieser ungeheure Wert auf Dauer erhalten werden.  

  

• Durch gute Staatsführung (…). Hier ist es zunächst wichtig, dass alle Angestellten im öf-

fentlichen Dienst die Grundsätze und Ziele des Bruttosozialglücks verinnerlichen. Zudem 

wird seit Jahrzehnten die Verwaltung des Landes dezentralisiert. Dadurch sollen die Bür-

ger Bhutans in zunehmendem Maß die Möglichkeit erhalten, sich in die Entwicklung des 

Landes einzubringen und sie nach ihren Vorstellungen zu prägen…“    
Quelle: http://www.thomas-caspari.de/bhutan/gnh/index.htm 

 
Ergebnisse der Glücksmessung in Bhutan  
(nach einer anderen Umfrage/ vergleiche diese mit den oben stehenden Zahlen): 

Laut 2015 GNH-Umfrage sind glücklich: 

51% der Männer, 39% Frauen 

55% der Stadt-, 38% der Landbewohner 
Quelle: GNH-Commission, Bhutan (13.11.16). 
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Bhutan in UN-Statistiken zeigt allerdings ein anderes Bild: 
Nach dem aktuellen World Happiness Report rangiert Bhutan nur auf Platz 84 der weltweiten 

Rangliste, die derzeit 157 Länder umfasst. Als die Länder mit den glücklichsten Menschen 

gelten nach dieser Statistik Dänemark, die Schweiz und Island. Die Messkategorien umfassen 

dabei ökonomische und soziale Größen, wie das Bruttoinlandsprodukt pro Einwohner, die 

Leistungen der Sozialsysteme, die durchschnittliche Lebenserwartung, der Umfang von Kor-

ruption in einem Land oder die Freiheit beim Treffen von Lebensentscheidungen. 
Quelle: http://worldhappiness.report/wp-content/uploads/sites/2/2016/03/HR-V1_web.pdf (22.2.2017) 

 
Befunde / Fazit von Jochen Dallmer (Juni 2016) 

• „Glück“ ist ein Ziel, dass rational, konsensfähig, global ist. 

• „Glück“ ist mit „nachhaltiger Entwicklung“ kompatibel. 

• BruttoNationalGlück & BruttoWeltGlück sind zukünftige zentrale Kategorien für Ent-

wicklung. 
Quelle: https://www.uni-kassel.de/fb05/fileadmin/datas/fb05/FG_Politikwissenschaften/FG_Didaktik-
derpolitischenBildung/2016_WeltVeraendern_Tagung/Dallmer_Bruttonatio-

nalgl%C3%BCck___11_6_2016_online.pdf (29.12.2016).  
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II – 8    Die Ambivalenz des buddhistischen Glücksbegriffs 

 

Die buddhistische Ethik gliedert sich in zwei Lehren: eine für die Mönche und Nonnen und eine 

für die Hausleute (Laienanhänger). Der ethische Verhaltenskodex für die Ordinierten ist ganz 

zentral auf das Hinaustreten aus dem leidhaften irdischen Daseinskreislauf gerichtet. Die ethi-

schen Lehren für die Laien hingegen zielen zunächst lediglich auf die Erlangung günstiger 

Lebensumstände und die Vermeidung von Entbehrung und Verlust. Die Wünsche und Bedürf-

nisse der Laien werden von den Ordensleuten jedoch nicht negativ beurteilt oder gar verdammt.  

Das Gebot der Mitfreude schließt ein, sich mit anderen auch an Dingen zu erfreuen, die man 

als Mönch oder Nonne selbst nicht erlangen oder begehren darf, zum Beispiel eine glückliche 

Ehe. Der Segenswunsch „Mögen alle Wesen glücklich sein“ bezieht sich auf das subjektive 

Empfinden der Wesen, nicht jedoch auf einen an buddhistischen Wertvorstellungen definierten 

Glücksbegriff. In den Steininschriften der großen Buddha-Grotten Chinas finden sich beispiels-

weise viele Wünsche und Gebete der Ordinierten für ihre zurückgelassenen Familien, die auch 

deren materiellen Wohlstand mit einschließen. 

In der Mitfreude erkenne ich die günstige Lage anderer und teile deren Glück, mögen die An-

lässe auch nichtig sein, die Vorteile trügerisch und der Zugewinn bald wieder schwinden. Wer 

Mitfreude übt, freut sich so auch über andere, die einen Lottogewinn erzielen oder Dinge, die 

kleinen Kindern eine Freude zu machen oder einfach ein Lächeln in das Gesicht eines kranken, 

alten Menschen zaubern.  
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II – 9     Inneres und äußeres Glück 

„Es gibt zwei Wege, die Ursachen für Glück zu schaffen. Der erste ist äußerlich. Durch eine 

bessere Unterkunft, bessere Kleidung und bessere Freunde können wir ein gewisses Maß an 

Glück und Zufriedenheit finden. Der zweite Weg besteht in geistiger Entwicklung, die innerstes 

Glück hervorbringt. Diese beiden Vorgehensweisen sind jedoch nicht gleichermaßen zweck-

dienlich. Äußeres Glück kann nicht lange ohne sein Gegenstück andauern. Wenn es in unserer 

Ausrichtung an etwas mangelt – wenn etwas in unserem Herzen fehlt –, dann können wir auch 

trotz luxuriösester Umgebung nicht wirklich glücklich sein. Wenn wir jedoch geistigen Frieden 

haben, dann können wir Glück auch unter den schwierigsten Umständen finden.“ 

Dalai Lama, zit. nach Lutz Simon: Glück – Wege und Irrwege, in: Hermes Andreas Kick:. Hrsg.): Was 
ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte, Berlin 2008, S.101. 

  



Seite 64 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

Arbeitsgruppe III 
(Fliegenpilz) 

Woher kommt das Glück – Glücksursachen im Vergleich 
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III – 1    Was beeinflusst unser Glück? 
- Gene 

- soziografische Daten 

- Wirtschaftliche Faktoren 

- Kultur 

- Religion 

- politische Entwicklungen 

- Familie 

- Freunde 

- Freizeit 

- Fernsehen 

- Gesundheit 

- Lebensaussichten/Perspektiven 

- Vergleiche mit Referenzgruppen 

- Arbeitslosigkeit/ sinnvolle Arbeit 

Die Bestimmungsgründe des Glücks sind individuell und kulturell verschieden. Sie ändern sich 

auch im Laufe eines menschlichen Lebens.  

 

„Wollt ihr die Menschen bessern, so macht sie glücklich; wollt ihr sie aber glücklich machen, 

so geht an die Quellen des Glücks […] – an die Sinne. Die Verneinung der Sinne ist die Quelle 

aller Verrücktheit und Bosheit und Krankheit im Menschenleben, die Bejahung der Sinne die 

Quelle der physischen, moralischen und theoretischen Gesundheit.“ 
Ludwig Feuerbach: Wider den Dualismus von Leib und Seele, Fleisch und Geist, in: Gesammelte Werke 

Bd. 10. Berlin 1971, S.144. Ludwig Feuerbach (1804-1872) war ein deutscher Philosoph, Anthropologe 

und entschiedener Religionskritiker.  

 
„Wenn alle ein Recht haben, ihr Glück zu verfolgen, gibt es Interessenkonflikte, Verteilungs-

kämpfe, gibt es Gewinner und Verlierer des Glücks. Das Tauziehen um Glück ist ein Nullsum-

menspiel.“ 
Ricarda Winterswyl: Das Glück – Eine Spurensuche. München 1995, S.19.   



Seite 66 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

III – 2   (Un)glück und Zufall – unglücklicher Zufall – zufälliges Glück 

 
„[…] ein Ziegel (fällt) vom Dach. Wenn er mich trifft und mir eine Beule in den Schädel schlägt, 

habe ich Pech gehabt. Fällt er ein Stück daneben, hatte ich Glück. Da nun der Zufall unbere-

chenbar ist, gilt das wohl auch für Glück und Unglück. 

Aber was meinen wir eigentlich, wenn wir vom Zufall reden? Der Dachziegel hatte sich nicht 

zufällig gelockert. Da war schon etwas vorhergegangen, der haltende Drahtbügel hatte sich 

verbogen, war verrostet, durch eine offene Luke konnte der Wind blasen und den Ziegel hoch-

heben. Dann plötzlich ein Ruck: Der Ziegel fiel vom Dach und nahm seinen Weg (...) Da kön-

nen wir nirgendwo den bloßen Zufall finden. Auch nicht beim Fußgänger unten auf der Straße. 

Ich möchte doch annehmen, dass dieser Passant ein Ziel ansteuerte, dass es absichtlich die 

Straße entlangging. Es kam also nicht zufällig gerade dann an den Unheilsort, als der Ziegel 

fiel. Wir haben es also mit zwei sich treffenden Linien zu tun: einer Linie physikalisch verknüpf-

ten Geschehens und einer zweiten Linie zielstrebiger Bewegung. Der Zufall liegt nicht in die-

sen Linien, sondern darin, dass sie sich treffen. Wäre ein kundiger Geist mit entsprechendem 

Durchblick vor Ort gewesen, hätte er voraussehen können, was passieren würde – etwa nach 

dem Motto: Es musste so kommen!“ 
Aus: Bruno Heller: Glück. Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 2004, S.43 
 

„Was an Glück und Unglück zufällig erscheint, kommt von außen.“ 
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.12. 

 

„Ein eigenes Handeln setzen (…) glückbringende Vorgänge nicht voraus. Bei anderen, die 

bedenklich sind, kann ein eigenes Tun hinzukommen. Jemand verspricht sich. Er klopft ans 

Holz, wenn ihm etwas Gutes gewünscht wird. Das kann als eine Beschwichtigung der Nemesis 

gedeutet werden. Er stolpert oder steht mit dem linken Fuß am Morgen auf. Ungünstige Vor-

zeichen können gemieden, können auch zurückgenommen werden. Wer die Zahl 13 für eine 

Unglückszahl hält, meidet ein Zimmer mit der Zahl 13 und setzt sich nicht als Dreizehnter an 

einen Tisch. Wer beim Verlassen des Hauses an die Schwelle stößt und stolpert, kann über 

die Schwelle zurückgehen. Das Stolpern geschieht absichtslos, seine Rücknahme absichtlich. 

(…) Wenn nun das verständige, vernünftige Denken solche Zeichen ablehnt, nicht deshalb,  

weil sie Last sind, sondern sie für Unfug gehalten werden, der aus den Köpfen ausgetrieben 

werden muß, so verkennt es doch ihre Wirksamkeit. In einem Denken, das logisch oder kausal 

verführt, ist für Glück und Unglück kein Platz. Deshalb verfügt es nicht über die Mittel, den 

Aberglauben zu beseitigen.“ 
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.14f. 
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III - 3    „Glücklicher Morgen“ 
 
„Es liegt an mir, wie ich den neuen Tage beginne, ob ich ihn als Zumutung erlebe oder als 

Verheißung, ob der Tag für mich erwacht oder ob er mir schläfrig entgegenkommt, ungewa-

schen und ungekämmt, ohne Kraft und ohne Frische. Die Süße des Lebendigen ist da. Aber 

sie muss gespürt werden. Schlaftrunkene Augen werden sie nicht erkennen.“  
Anselm Grün: Was der Seele gut tut (Herder). Freiburg 2015. S.70. 
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III – 4  Glück im Zeitalter der Aufklärung 

Im Zeitalter der Aufklärung wird das Glück vor allem als eine „Denkform“ gepflegt: „Glück liegt 

in der Klarheit der Gedanken, die dem Menschen gleich welchen Standes Sicherheit und 

Selbstbewusstsein vermitteln.“ (Fellmann 2011, S.304) 

  

Bei Schopenhauer ist „Lebensglück“ vor allem das bescheidene Glück der Unglücksvermei-

dung (in Anlehnung an die stoische Ethik).  

 

Für Siegmund Freud ist es die Sexualität, die Lust und Hochgefühl erzeugt; sie ist ihm das 

Vorbild für das menschliche Glück. Glückserwerb ist somit gleichbedeutend mit der gelunge-

nen Regulierung der Libido-Ökonomie.  

 

Dagegen resultiert für Erich Fromm das Glück aus der „Kunst des Liebens“, die aus einem 

dialogischen Verstehen erwächst. Diese Kunst ist für ihn der Königsweg zum Glück.  

 
Vgl. Ferdinand Fellmann: Glück in Theorien der Lebenskunst. Zwischen Spiel und Erfüllung, in: Thomä/ 
Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., S.303ff. 
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III – 5  Acht Lebensumstände, die im Buddhismus nicht als Glück gelten 
 
Mit Blick auf die Verhältnisse, in denen man lebt, ist immer wieder von den acht ungünstigen 

Lebensumständen die Rede, damit sind solche gemeint, unter denen es schwer ist, einen 

Buddha zu treffen und die wahre Lehre zu vernehmen:  

1. Leben in einer der Höllenwelten 

2. Dasein als hungriger Geist 

3. Wiedergeburt in der Tierwelt 

4. Wenn man blind, taub oder stumm geboren wird 

5. Wenn man in einer Umgebung lebt, in der weltlicher Scharfsinn alles zählt und man 

allein ihm verfallen ist 

6. Wenn man zu einer Zeit lebt, in der kein Buddha in der Welt erscheint 

7. Bei einer Wiedergeburt in Uttarakura, dem „Nördlichen Kontinent“, wo das Leben zwar 

angenehm sei, die Menschen dem Dharma gegenüber jedoch als unempfänglich gel-

ten 

8. Wenn man als Gottheit in der vierten Versenkungsstufe verfangen ist. Eine solche Exis-

tenz bedeute spirituellen Stillstand. Zwar seien alle Bewusstseinsaktivitäten erloschen, 

aber man erlange aus diesem Zustand heraus niemals wahre Befreiung. 
Siehe zum Beispiel: Marcus Günzel: Die Morgen- und Abendliturgie der chinesischen Buddhisten. Se-
minar für Indologie und Buddhismuskunde (Nr. 6, hrsg. von Heinz Bechert). Göttingen 1994, S.92 u. 

200. 

 
Wie man nach Ansicht des Laienbuddhisten Paul Köppler glücklich lebt: 

1. Sich nicht mit dem Vergangenen beschäftigen. 

2. Nicht auf das Zukünftige hoffen. 

3. Das Gegenwärtige erkennen und unerschütterlich dabei bleiben. 

4. Sofort damit beginnen, denn der Tod kann jederzeit kommen. 

5. Im Bemühen nicht nachlassen. 

 

„Das Glück, das wir suchen, kann erst in dem Maße eintreten und bleiben, in dem wir fähig 

werden (die) irreführende Verbindung unseres Seins mit der Vorstellung eines `Ichs´ aufzulö-

sen. Weder das Körperliche noch das Geistige betrachtet der Weise als ein `Selbst´und er 

denkt auch nicht, dass in diesen ein `Selbst´ enthalten ist.“ 
Paul Köppler: Die Glücksformel, in Buddhismus aktuell; Heft 3 (2005), S.54ff.  
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III – 6    „Sie haben das Recht, nicht glücklich zu sein 
 
Wenn man heutzutage nicht glücklich ist, meinen viele, mit einem stimme etwas nicht. Man 

müsse in Therapie. Vielleicht sogar in eine `Glücksklinik´, In manchen Firmen gibt es schon ` 

Glücksbeauftragte´, die sich um die Probleme der Mitarbeiter kümmern sollen. In unseren Zei-

ten ist das persönliche Glück das höchste Gut, ein echtes Must-have. Bald werden wahr-

scheinlich Bußgelder für Leute eingeführt, die anderen durch öffentliches Unglücklichsein den 

Tag verderben, und Gefängnisstrafen für Wiederholungstäter.  

Kürzlich leitete ich in einer wunderschönen Lokalität, in der es auch ausgezeichnetes Essen 

gab, ein Retreat. Eine der Teilnehmerinnen gestand mit, das sie `irgendwie muffelig´ sei, ei-

gentlich ohne Grund. 

`Ich weiß, ich sollte nicht unglücklich sein, weil ich die anderen damit belästige, aber ich kann 

nichts dagegen tun, ich fühle mich einfach miserabel´, bekannte die junge Frau schlechten 

Gewissens […]“ 
Ajahn Brahm: Der Elefant, der das Glück vergaß. München 2015, S.190. 

 

Daraufhin erhielt die Frau von Ajahn Brahm das folgende Dokument: 
LIZENZ ZUM GLÜCKLICHSEIN 
Diese Urkunde räumt ihrem Inhaber zeitlich, räumlich und sachlich unbeschränkt das 
Recht zum Glücklichsein ein, aus jedem Grund oder gänzlich unbegründet. Dieses 
Recht ist unveräußerlich und darf von niemandem beschnitten werden. 
AJAHN BRAHM 
 

Die altchinesische Lehre vom fünffachen Glück 
Nach der Überlieferung aus dem Buch der Urkunden (Shu Jing) wurden im alten China 

fünf Erscheinungsformen des Glücks (Wu Fu Lin Men) unterschieden: 

• ein langes Leben (Chan Shou) 

• Reichtum bzw. Überfluss (Fu Gui) 

• Gesundheit und Seelenfrieden (Kang Ning) 

• ein tugendhafter Lebenswandel (Hao De)  

• ein gutes Lebensende (Shan Zhong)  
Siehe zum Beispiel: Chen Baida (o.J.): Wu Fu Lin Men Yi Xin Li Zao Fu Yu Zhi Liao Bing De Fang Fa. 

Putian, S.1 u. 49. 
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III – 7     Glück und Erkenntnis 
 
„Abbé Galiani (behauptet) die Mehrung des Wissens (bereichere) den Menschen nicht, son-

dern führe zur Leere, die Leere zur Traurigkeit und zum Leiden. Es ist nicht der erste, der das 

sagt. Daß das Wissen nicht das Glück, sondern den Schmerz mehrt, sagt ein weitaus älterer 

Spruch: `Scientia auget dolorem.´“  
Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück? Ein Symposium. München 1976, S.9. 

 
Einige verbreitete alltagsweltliche Ratschläge zum Glücklichsein 

• Akzeptier dich, so wie du bist! 

• Vergleiche dich nicht ständig mit anderen! 

• Sei nicht allein auf Einkommen und Status fixiert! 

• Hilf deinen Mitmenschen! 

• Pflege soziale Beziehungen! 

• Nutze deine Potentiale so gut es geht! 

 

Was macht Menschen (un)glücklich? 

„Wie (…) ist die Bewegung beschaffen, die den Menschen beglückt? 

Sie ist rhythmisch. Der Rhythmus ist nicht nur die zeitliche Folge und Wiederkehr der Bewe-

gung. Diese Bewegung wird zugleich erinnert und bejaht. Wenn sie im Menschen nachläßt, 

was geschieht dann? Langeweile breitet sich aus. Wenn die Bewegung verletzt wird, sei es 

leiblich, seelisch, geistig, ist das eine Störung, die das Glück beeinträchtigt. (…) Wie die Ver-

letzung des Rhythmus die glückliche Bewegung mindert und enden läßt so auch jede Störung 

unserer Symmetrie, sei sie leiblich seelisch oder geistig. Wenn die zeitliche und die räumliche 

Bewegung eins werden, sind sie dann Quellen des Glücks? Entspringen sie in uns? Gewiß, 

aber unser Wille allein reicht nicht hin dafür.“ 

Friedrich Georg Jünger: Glück und Unglück, in: Was ist Glück, a.a.O., S.23f. 
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III – 8   Utilitaristische Glücksmodelle  
 

Jeremy Bentham: 
Das größte Glück der größten Zahl und der Maßstab des utilitaristischen Nutzens 
Jeremy Bentham (1748 – 1832) war ein englischer Jurist, Philosoph und Sozialreformer. Als 

ein Vordenker des modernen Wohlfahrtsstaats sollten nach seiner Ansicht alle Menschen im 

Land glücklich sein und nicht allein die Priviligierten. Daher ist für ihn das „größte Glück der 

größten Zahl“ der Maßstab für Recht und Unrecht. 

 
„Eine Handlung bewertet sich demnach allein nach ihren sozialen Folgen: Eine  

Handlung ist moralisch richtig, wenn sie der Allgemeinheit (bzw. der größten Zahl) nützt; eine 

Handlung ist moralisch falsch, wenn sie der Allgemeinheit schadet. Damit verbunden ist auch 

die Forderung nach einer möglichst weitgehenden Rechtsgleichheit.“  
 

Quelle: http://www.cobocards.com/pool/de/card/42655314/online-karteikarten-bentham-das-groeszte-

glueck-der-groeszten-zahl-und-der-maszstab/ 

Hinweis: Mit dem Utilitarismus wird eine Form der zweckorientierten Ethik bezeichnet. Grundlegend 

gelten damit Handlungen als moralisch richtig, wenn sie in der Summe das Wohlergehen aller Betroffe-

nen maximieren. Besonders in den angelsächsischen Wirtschaftswissenschaften ist die Richtung sehr 

verbreitet. 

 
„ … Jeremy Bentham (…) machte eine einfache Rechnung auf. Einerseits gibt es Unheil, Leid 

und Böses, andererseits Gewinn, Freude, Gutes oder Glück. Geht man zunächst nur von ei-

nem einzelnen Menschen – zum Beispiel sich selbst – aus, kann man zusammenstellen, was 

ihm Freuden und was ihm Unheil bringen dürfte. Alle Handlungen werden in dieser Hinsicht 

bewertet und bilanziert:  

`Man addiere die Werte aller Freuden auf der einen und die aller Leiden auf der anderen Seite. 

Wenn die Seite der Freude überwiegt, ist die Tendenz der Handlung im Hinblick auf die Inte-

ressen dieser einzelnen Peron insgesamt gut, überwiegt die Seite des Leids, ist ihre Tendenz 

insgesamt schlecht.´ (Jeremy Bentham). 

Entsprechend geht es zu, wenn Wohl und Wehe einer ganzen Personengruppe auf dem Spiel 

stehen (…) 

Bentham hatte eine exakte Ethik vor Augen, exakt wie eine Naturwissenschaft, aber dieser 

Anspruch ist unerfüllbar. Man kann zwar sagen, Handlung A stifte mehr Freude als Handlung 

B, aber wie viel dieses `Mehr´ in Zahlen ausmacht, lässt sich nicht berechnen.“ 
Bruno Heller 2004, a.a.O., S.105f. 
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Kritik an Benthams Glückskonzept 
 
„Nicht die faktische Wirkung, sondern die theoretische Konstruktion des Utilitarismus stieß 

schon (…) bei Benthams Zeitgenossen auf Kritik. Besonders problematisch erschien ihnen die 

Frage, was unter `Glück´ genau zu verstehen sein sollte. Bentham hatte ausdrücklich erklärt, 

in seiner Theorie besitze jede Form von ̀ pleasure´ den gleichen Wert (…). Dies bedeutet, dass 

die Glücksgefühle, die bei Exzessen der Völlerei oder der sexuellen Ekstase auftreten, mit 

`feinsinnigen´ Glückserfahrungen, wie sie etwa beim Lesen eines guten Buchs oder dem Be-

such eines interessanten wissenschaftlichen Kongresses auftreten können, auf einer Stufe 

stehen sollen. Es ist offensichtlich, dass eine solche Lehre bei Damen der Gesellschaft und 

idealistisch gestimmten Universitätsprofessoren kaum auf Zustimmung rechnen konnte. Kriti-

ker Benthams wie der Schriftsteller Carlyle sprachen denn auch prompt von einer `Schwei-

nephilosophie´. Noch schärfer waren die Reaktionen in Deutschland, etwa bei Nietzsche, der 

kategorisch erklärte, der Mensch strebe gar nicht nach Glück – das tue nur der Engländer.“ 

 
Eric Hilgendorf: Glück und Recht. Vom „pursuit of happiness“ zum Recht auf Selbstbestimmung, in: 
Wolfram Kurz: Glück und sinnvolles Leben. Der Mensch in der Differenz von Essenz und Existenz, in: 

Hermes Andreas Kick Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und aktuelle Glückskonzepte. 

Berlin 2008, S.49. 
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III – 9  John Stuart Mill über die gesellschaftlichen Ursachen und Bedingungen 
von Glück 
 
„In einer Welt, in der es so viel gibt, das Interesse erregt, so viel, das Freude macht, so viel 

auch, das es richtig zu stellen und zu verbessern gilt, ist jeder, der die bescheidenen charak-

terlichen und intellektuellen Anforderungen erfüllt, eines Daseins fähig, das beneidenswert ge-

nannt werden darf; und falls einem solchen Menschen nicht durch schlechte Gesetze oder 

durch Bevormundung die Freiheit vorenthalten wird, die Quellen des Glücks, die in seinem 

Umkreis liegen, zu erschließen, wird er dieses beneidenswerte Dasein sicher nicht verfehlen, 

vorausgesetzt, daß er von den größten Übeln des Lebens, den Hauptursachen körperlichen 

und seelischen Leids, von Not, Krankheit und der Herzlosigkeit, Unwürdigkeit und dem vorzei-

tigen Verlust derer, die wir lieben, verschont bleibt. (…) Doch niemand (…) wird daran zweifeln 

können, daß die wirklich großen Übel in der Welt prinzipiell ausrottbar sind und daß sie bei 

einer weiteren Besserung der menschlichen Verhältnisse schließlich in engen Grenzen gehal-

ten werden können. Armut (…) kann durch kluge Vorkehrungen seitens der Gesellschaft sowie 

durch Voraussicht und Vernunft seitens der Individuen gänzlich aus der Welt geschafft werden. 

Selbst (Krankheit) läßt sich durch körperliche und geistige Erziehung durch Maßnahmen zur 

Bekämpfung schädlicher Einwirkungen auf ein Minimum reduzieren.“ 
 

John Stuart Mill: Der Utilitarismus (in der Übers. von D. Birnbacher). Stuttgart 1985, S.17. 
 
 

Nach John Stuart Mill gibt es zwei grundlegende Wege zum Glück, der eine ist maximize hap-

piness und der andere minimize suffering, wobei man Glück durch pleasure (Lust) erreicht, 

während pain (Schmerz) sowie das Fehlen von Lust zu vermeiden sind. 

 

 
„Die Formel vom Recht auf `Pursuit of Happiness´ bezeichnet kein Recht auf staatliche Leis-

tung (von Glück), sondern ein Freiheits- und Abwehrrecht. Der Staat hat sich in das individuelle 

Glücksstreben nicht einzumischen (…) Der Bürger besitzt zwar kein Recht auf Glück, wohl 

aber das Recht, sein Glück auf selbstbestimmte Art und Weise zu suchen.“ 

 
Quelle: Hermes Andreas Kick: Einleitung zu: ders. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspektiven und 

aktuelle Glückskonzepte. Berlin 2008, S.11. 
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III – 10   Glück Konzepte und Definitionen 
„ … kaum einer Frage ist so schwer beizukommen wie der, was Glück sei. 

(…) (Doch) die geläufige Vorstellung, Glück sei, was jeder nach Maßgabe seiner realen Mög-

lichkeiten wie seiner speziellen Anlagen und Bedürfnisse dafür hält (…) entbehrt `intersubjek-

tiver Verbindlichkeit´“  
Alfred Schmidt: Zum Begriff des Glücks in der materialistischen Philosophie, in: Was ist Glück? Ein 

Symposium. München 1976, S.55. 
 

„Glück ist die Befindlichkeit, die sich bei Momenten des im Jetzt-Sein einstellt. Immer 

wenn es uns gelingt, ganz in die Gegenwart einzutauchen, erleben wir Intimität, Ver-

einigung, Glück.“  

Quelle: Christoph Meier: Glück eine Philosophie des Einverstandenseins. Kreuzlingen o.J. 

 

„Marcel Proust (1871-1922) beschreibt den erfüllten Augenblick als Einbruch einer vergange-

nen Zeit in die Jetztzeit, der sich als Erinnerung ereigne (…) Eine für sich genommen unbe-

deutende Erfahrung – wie der Geschmack einer in den Tee getauchten Madeleine – motiviere 

eine Erinnerung und bilde damit die Brücke zwischen der Jetztzeit und der vergangenen Zeit. 

Das Erinnerungsgeschehen durchbreche solcherart den chronologischen Ablauf der Zeiten 

und vermittle eine Erfahrung des Ewigen. Diese Teilhabe am Ewigen sei die Ursache dafür, 

dass die Augenblicke der Erinnerung als beglückend erlebt würden.“ Quelle: Olivia Mitscherlich-

Schönherr: Glück und Zeit: Erfüllte Zeit und gelingendes Leben, in: Thomä/Henning/ Mitscherlich-

Schönherr, a.a.O., 2011, S.71f. 

 

„Was unter `Glück´- oder gleichbedeutend dazu `Lebenszufriedenheit´ oder `Wohlbefinden´ 

verstanden wird, ist personen-, kultur- und zeitabhängig. Da Glück ein schwer fassbares Kon-

zept darstellt, macht es wenig Sinn, Glück definieren zu wollen. Anstatt von aussen zu be-

schreiben, was Glück ist, ist es sinnvoll, die einzelnen Menschen zu fragen, wie glücklich sie 

sich fühlen. Jede Person kann gut beurteilen, ob sie glücklich oder unglücklich ist.“ 
Quelle: Bruno S. Frey/ Claudia Frey Marti: Glück – Die Sicht der Ökonomie. Zürich/Chur 2010. 

 

„ … um Glück zu empfinden, muss der Beglückte dazu bereit sein, er muss bereit gewesen 

sein, dem Glück geduldig die Hand hinzuhalten, damit es sich wie ein scheuer Vogel darauf 

niederlassen kann, er muss bereit sein, was ihm begegnet als Glück zu interpretieren. Das ist 

die subjektive Seite. Das Beispiel dafür ist Hans im Glück des Grimmschen Märchens. Er in-

terpretiert seine horrenden Verluste konsequent positiv und bleibt glücklich.“ 
Quelle: Ricarda Winterswyl: Das Glück – Eine Spurensuche. München 1995, S. 12.  
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Arbeitsgruppe IV 
 

(Marienkäfer) 

Glück der Sinne versus transzendentale Glückseligkeit 
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IV – 1  Diesseitige versus jenseitiges Glück 

Der mittelalterliche Dichter Martin von Biberach: 

Ich komme, ich weiß nicht woher, 

ich bin, ich weiß nicht wer, 

ich sterb´, ich weiß nicht wann, 

ich geh´, ich weiß nicht wohin; 

mich wundert´s, daß ich glücklich bin. 

zit. nach Quelle: Hermes Andreas Kick: Einleitung zu: ders. Hrsg.): Was ist Glück? – Ethische Perspek-

tiven und aktuelle Glückskonzepte. Berlin 2008, S.9. 

 

aus: Deutschland. Ein Wintermärchen 

von Heinrich Heine (1797 – 1856)  

Wir wollen auf Erden glücklich sein, 

Und wollen nicht mehr darben; 

Verschlemmen soll nicht der faule Bauch, 

Was fleißige Hände erwarben. 

 

Es wächst hienieden Brot genug 

Für alle Menschenkinder, 

Auch Rosen und Myrten, Schönheit und Lust, 

Und Zuckererbsen nicht minder. 

 

Ja, Zuckererbsen für jedermann, 

Sobald die Schoten platzen! 

Den Himmel überlassen wir 

Den Engeln und den Spatzen.  



Seite 78 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

IV – 2  Das Glück diesseits und jenseits der Utopien 

„Das Glück ist im Kopf. Es liegt an der Einstellung und Hoffnungsfähig, auch an der Fähigkeit 

zur Selbsttäuschung und Vergessen, ob ein Mensch sein Leben als glücklich oder geglückt 

interpretieren kann. Dies gilt für die relativ glücklichen, leidfreien Stunden des Lebens und der 

Geschichte, nicht für die Zeiten des bewußt erfahrenen Scheiterns und der Sinnlosigkeit, nicht 

für die Tage des Schmerzes, des Mangels, der Demütigung, des Leidens und Sterbens. Das 

sind die Stunden der Wahrheit. Als Glück empfinden wir den ungestörten Aufbau, das schein-

bare sichere Bestehen einer privaten Illusion, einer öffentlichen Utopie; die Störung unserer 

Bestrebungen, das Zerbrechen unserer Hoffnungen, die Enttäuschung in der meist unfreiwilli-

gen Erkenntnis irrtümlicher Voraussetzungen, als Unglück. Was ist das wahre Glück? 

Es gibt Glückslehren, die Utopien aufbauen, indem sie versprechen, die richtige Herrschaft, 

die bessere Wissenschaft, das wirkliche Recht könnten Unglück beseitigen und den neuen, 

glücklichen, den vom Falschen befreiten Menschen schaffen. Und es gibt Glückslehren, die 

Utopien einreißen, indem sie sagen: Befreie dich von der Wahnidee, daß es dergleichen gibt! 

Sie sehen das Glück im Freiwerden, im Loslassen, im Aufgeben. Und gibt es ein größeres 

Glück als das der Befreiung? Sie sind allem Scheitern voraus, dort, wo Heiterkeit und Trauer 

sich im Unendlichen treffen. 

Die Utopisten hingegen wälzen den Stein für Gerechtigkeit, Zukunft und Fortschritt. Sie fordern 

das Weitermachen zu einem hohen Preis. Dort, wo sie das Glück erwarten, stehen Scheitern, 

Einsicht und Melancholie. Aber sie halten immer wieder die Welt in Gang, der Kampf gegen 

Gipfel füllt ihr Herz aus; und gibt es eine andere Würde als die des Suchens und Kämpfens?  

(….) (Der) Sprung in die Transzendenz, die Flucht zu Gott, ist für den radikalen Glückssucher 

die wahrhaft rettende Lösung, sie steht jedem, auch dem Unglücklichsten zur Verfügung.“ 

Ricarda Winterwyl: Das Glück - Eine Spurensuche. München 1995, S.12 u. 34f. 

 

„Nur wer nicht in der Zeit, sondern in der Gegenwart lebt, ist glücklich.“ 

Ludwig Wittgenstein 

 

„Das Glück existiert nicht, und das Glück des Menschen existiert noch weniger (…) Tatsächlich 

hat die Menschheit keine Zwecke.“ 

Michel Foucoult, 1985 in einem Interview, kurz vor seinem Tod, zit. nach Winterswyl 1995, a.a.O., S.228. 
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IV – 3  Diesseitige versus jenseitiges Glück 

 

„Das Ziel: Ihr Glück 

Das Glück ist immer da 

Man muss es nicht jagen 

Nur zulassen 

 

Ist es etwas Versunkenes wie Atlantis – Ja und nein. Möglich, dass es in Ihnen ein bisschen 

abgesunken ist. 

Ist es diesseitiges Glück? Sind so handfeste Dinge gemeint wie materieller Wohlstand, Ge-

sundheit, langes Leben, der Traumpartner aus Fleisch und Blut? – Ja und nein. Es kommt 

ganz auf Sie an, auf Ihren aktuellen Entwicklungsstand, auf Ihre tiefsten Wünsche, auf Ihren 

Glücks-Horizont. 

Ist es jenseitiges Glück? So etwas wie ein Fensterplatz im Himmel? Das, was die islamischen 

Selbstmordattentäter motiviert? Das, was so genannt christliche Machthaber immer den un-

terdrückten Missionierten versprochen haben, diese bequeme Vertröstung aufs Jenseits ( ….) 

Die Glückswege können zu jenseitigem Glück führen, aber nicht anstelle des diesseitigen 

Glücks, sondern sozusagen als Krönung, als Weiterentwicklung … das jenseitige Glück ist 

nicht ein durch diesseitiges Elend verdientes Glück (…). 

Quelle: Christoph Meier: Glück eine Philosophie des Einverstandenseins. Kreuzlingen o.J. 

 

„Das Wort `Glück´ hat (…) seine Berechtigung nur im Zusammenhang mit (…) Sinnlichkeit. 

(…) Der Diener des Geistes hingegen muss sich mit einem Gegenglück begnügen, das ihn 

einsam macht, weil es ihn von der Welt der Sinne isoliert (…) Das Glück ist vollkommen, wenn 

Kopf, Herz und Bauch intellektuell, emotional und affektiv mit im Spiel sind.“ 

Quelle: Annemarie Pieper: Glück zwischen Sinnlichkeit und Geist – Von der Lust zur geistigen Ekstase 

und zurück, in: Thomä/Henning/Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.25 u. 30. 
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„Über 2000 chemische Substanzen gibt es, deren Zusammensetzung im menschlichen Gehirn 

über glückliche und traurige Empfindungen entscheiden. 

(…) Forschungen der letzten Jahre (ergaben), das Glücksgefühl (beruht) auf einem chemi-

schen Prozess im Gehirn. Bestimmte Moleküle, unter tausend anderen die Endorphine, wer-

den durch bestimmte Reize ausgeschüttet und von Rezeptoren aufgenommen. Sie lösen das 

Glücksgefühl aus. Ihre Halbwertzeit ist fünf Minuten, darum ist das Glück ein so flüchtiges 

Phänomen.“  

Quelle:Ricarda Winterswyl: Das Glück – Eine Spurensuche. München 1995, S. 12 229. 
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IV – 4  Glück im Islam 
 
„Höchstes Ziel und Glück für die Muslime 

ist es, ins Paradies zu kommen. Ob ein 

Mensch ins Paradies kommt, darüber ent-

scheidet Allah, indem er ihr Handeln im Le-

ben bewertet. Dieses Gericht Gottes über 

die Taten der Menschen wird nicht nur Tag 

der Auferstehung, sondern auch Tag des 

Glücks genannt. Abgesehen vom Leben 

nach dem Tod deuten Theoretiker aber un-

terschiedlich, was Glück im Islam bedeutet. 

In den gesammelten Prophetentraditionen, 

der Sunna, (das ist nach dem Koran die 

zweitwichtigste Schriftensammlung im Is-

lam) wird als Glück auch beschrieben, 

wenn man lange lebt und sich nicht zu 

Schlechtem verleiten lässt. 

Wie im Christentum und dem Judentum 

kann man vollkommene Glückseligkeit nur 

durch den Willen Gottes erreichen. So steht 

es im Koran: `Allahs Wohlgefallen aber ist 

das größte. Das ist die höchste Glückselig-

keit´ (Sure 9: Vers 72). Der Mensch kann 

allerdings selbst zu seinem Glück beitragen. 

Wer tugendhaft, also vorbildlich lebt, kann 

gar nicht unglücklich sein. Das bedeutet, 

man hält sich von Leidenschaften fern und 

lebt maßvoll. Indem man jeden Tag gegen 

die eigene Selbstsucht kämpft, kann man 

sich weiterentwickeln und an der Schönheit 

Gottes teilhaben. Für ein gutes Leben muss 

man außerdem die fünf Grundpflichten des 

Islam erfüllen: sich zu Gott bekennen, be-

ten, für die Bedürftigen spenden, fasten 

und pilgern. 

Im mittelalterlichen Islam wurde Glück mit 

Reichtum verbunden und Armut mit Un-

glück. Später waren sich aber die meisten 

Gelehrten einig, dass Reichtum nur ein kur-

zes Vergnügen ist, das bald vorbei geht. 

Daher sollte es zum Guten verwendet wer-

den, zum Beispiel, indem man ärmeren 

Menschen davon abgibt.  

Manche Philosophen sagen, dass im isla-

mischen Glauben, Fortschritt und religiöses 

Wissen zum Glück beitragen. Als Vorbilder 

könnten die Propheten dienen, die die 

Lehre Gottes verkünden. Der letzte in der 

Reihe der Propheten, Mohammed, erfüllt 

beides: Er führte auf der Erde ein tugend-

haftes Leben und hatte besonderes Wissen, 

das ihm Gott mitgeteilt hatte. Religiöse Ge-

lehrte und die Gemeinschaft können den 

Gläubigen dabei helfen, ein gutes Leben zu 

führen. Auch Gott selbst kann als Vorbild 

dienen: Seine Eigenschaften sollen die 

Menschen für sich annehmen: Gott als der 

Verzeihende, der Weise, der Freund.“ 

 
Quelle: http://www1.wdr.de/themen/kultur/religion/ (6.12.2016) 
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IV – 5  Glück im Christentum 
 
„Das Wort `Glück´ findet sich kein einziges 

Mal im Neuen Testament, dem zweiten Teil 

der Bibel und dem wichtigsten Buch des 

Christentums. Das heißt aber nicht, dass 

das Christentum zu diesen Thema nichts 

zu sagen hätte. Stattdessen findet man die 

Worte `Heil´ oder `Freude´, wenn es um 

Glück oder Zufriedenheit geht. Die Engel 

verkündeten den Hirten an Weihnachten 

zum Beispiel ̀ eine große Freude´ (Lk 2,10). 

In der Bergpredigt, der wichtigsten Rede, 

die von Jesus Christus überliefert ist, be-

nutzt er oft das Wort `selig´: `Selig sind die 

Friedfertigen, denn sie werden Kinder Got-

tes heißen´ (Mt 5,9). Man könnte hier statt 

`selig´ auch `glücklich´ oder `froh´ sagen.  

Jesus erzählt im Neuen Testament immer 

wieder, dass Gott die Menschen liebt. Das 

wichtigste Gebot für die Menschen wiede-

rum ist, Gott, sich selbst und andere Men-

schen zu lieben. Hält man sich an diese 

Gebote, handelt man automatisch gut – 

schließlich möchte man nur das Beste für 

die Menschen, die man liebt. Die Gleich-

nisse im Neuen Testament zeigen, wie Je-

sus mit den Menschen umgeht, und sollen 

den Christen Vorbilder für Nächstenliebe 

liefern. Danach versuchen auch heute die 

meisten Christen zu leben. Das zeigen die 

Gemeinden zum Beispiel, indem sie für 

Hilfsorganisationen spenden und sich um 

Menschen kümmern, die arm sind und Hilfe 

brauchen. Das Leben in der Gemeinschaft 

ist für Christen überhaupt sehr wichtig. Wer 

mit vielen anderen zusammen beten, sin-

gen und über Gott sprechen kann, der fühlt 

sich glücklich und geschützt. 

Glück ist im Christentum aber immer auch 

mit Schmerz verbunden. Jesus musste viel 

Leid ertragen und sogar sterben, um die 

Menschen zu erlösen. In solchen beson-

ders schweren Zeiten kann der Glaube 

trösten. Wer traurig und enttäuscht ist, kann 

durch sein Vertrauen in Gott stärker werden. 

Glück zeigt sich also nicht nur, wenn es ei-

nem gut geht, sondern besonders dann, 

wenn es einem schlecht geht. Jedes Glück 

im Leben ist aber nur eingeschränkt: Ewi-

ges und vollkommenes Glück erfahren die 

Christen nur nach dem Tod, wenn sie in 

Gottes Himmelreich eingehen.“ 

 
Quelle: http://www1.wdr.de/themen/kultur/religion/ (6.12.2016) 
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IV – 6  Glück in der Antike 

Platon und Aristoteles Für Platon und Aristoteles lassen sich Glück und Moralität nicht 

trennen. Die Beziehung von Glück und tugendhaften Handeln ist ein Kernelement der Glücks-

lehren beider und weist Ähnlichkeiten mit der buddhistischen Karmalehre auf. Doch anstelle 

der Glückseligkeit des Nirvana liegt bei diesen beiden Griechen das größte Glück in der philo-

sophischen Erkenntnis. Nach Platon ergibt sich Glück aus einer angemessenen seelischen 

Verfassung des Menschen und erfordert eine sittlich orientierte Lebensführung. Für Platon ist 

der beste Mensch der glücklichste und der schlechteste der unglücklichste. Glück und Gerech-

tigkeit sind in seiner Philosophie eng miteinander verbunden. Das höchste Glück sei es, der 

Idee des Guten zu dienen. So war Platon vom letztlichen Nutzen ethischen und gerechten 

Handelns überzeugt, auch wenn es sich kurzfristig nicht auszahlt.  

Auch Aristoteles betont ausdrücklich, dass wahres Glück nur mit der Tugend der Seele erreicht 

werden kann. Sein Tugendbegriff (aretḗ) bedeutet jedoch mehr als das, was wir heute unter 

Tugend verstehen, bezeichnet er nämlich die Vortrefflichkeit einer Person im Allgemeinen. Der 

Tugendlose kann nicht glücklich sein, denn er weiß um die Unrechtmäßigkeit seines Handelns. 

Es ist der Mangel an Tugend, der sein Glück verhindert. Für Aristoteles entsteht Glück aus 

einer vernünftigen Lebensweise. Für ihn ist Glück kein Besitz, sondern etwas, das man tun 

muss. Äußere Güter sind daher für das Glücksempfinden allein von instrumentellen Wert. Ein 

Übermaß an Reichtum gilt ihm ebenso schädlich wie ein Mangel an Wohlstand. Das vollkom-

mene Glück ist dabei nicht Mittel für etwas anderes, sondern werde vor allem seiner selbst 

willen gewählt und sei nicht mit Gütern verrechenbar. Daher sei wahres Glück ein intrinsisches 

und kein instrumentelles Gut. 

„ … der wahrhaft Gute und Verständige (trägt) die Wechselfälle des Lebens alle in guter Hal-

tung und (macht) immer das s Angemessenste aus der Situation. (So) wird er niemals un-

glücklich werden können.“ 

Aristoteles (384 – 322 v. Chr.) Quelle: Nikomachische Ethik (hrsg. von U. Wolf) Reinbek bei Hamburg 

2006, 1101a. 

 

Stoa Die stoische Philosophie lehrt eine Theorie vom Glück als eines in sich ruhenden Be-

wusstseins. Glücklich ist, wer weder begehrt noch fürchtet. Wahres Glück liegt im klaren Be-

wusstsein der eigenen Natur. Bei den Stoikern ist das Schicksal die Macht, die über die Ord-

nung des Kosmos herrscht und den Gang der Dinge seit jeher ursächlich festlegt. Die Vorse-

hung (pronoia bzw. praedestination) garantiere die harmonische Ordnung des Kosmos. Ethi-

sche Tugend ist für die Stoiker das höchste Gut. Wer sie besitzt, dem fehle es an nichts, auch 
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wenn er arm ist, erleide er keine Einbuße. Wirkliches und höchstes Glück liege allein in der 

Unabhängigkeit von äußeren Geschehnissen und vor allem den eigenen Leidenschaften und 

Wünschen. So lasse sich der Zustand der ataraxía erreichen, der für die Stoiker Glückseligkeit 

bedeutet. 

 

Epikur Epikur argumentiert auf andere Weise: Er betont vor allem das genießerische Glück 

als Ausmaß des bewussten Erlebens lustvoller Zustände. Wer Freude in der Gegenwart erle-

ben wolle, der müsse den Tod vergessen. Das epikureische Glück ist eine Mischung aus sou-

veräner Weltorientierung und reflektierter Genussfähigkeit, erreichbar durch philosophische 

Einsicht und gezielte Übung. Epikur war daher kein grobschlächtiger Hedonist und vertrat klar 

die Idee einer Grenze der Lust und des Genusses: „Keiner der Unvernünftigen begnügt sich 

mit dem, was er hat, vielmehr quält ihn das, was er nicht hat.“ Obwohl Epikur das Glück in die 

Lust verlegt, ist seine Vorstellung von Lust vor allem die Freiheit von der Unlust. In dieser 

Hinsicht steht er den Buddhisten durchaus nahe. Ziel der epikureischen Glücksphilosophie ist 

es daher, durch Schmerzvermeidung einen Zustand physischer Schmerzfreiheit zu erlangen. 

Dazu gehören auch der Verzicht auf den übermäßigen Genuss und die Reduktion auf das 

Notwendige. Wer äußerste Lust erstrebe, falle tief, er erfahre nämlich auch die extreme Unlust. 

Hinsichtlich der Unterschiede zwischen Stoikern und Epikureern hat Kant auf einen wichtigen 

Unterschied aufmerksam gemacht: „Der Epikureer sagte: sich seiner auf Glückseligkeit füh-

renden Maxime bewusst sein, das ist Tugend; der Stoiker: sich seiner Tugend bewusst sein, 

ist Glückseligkeit.“ (zit. nach Bruno Heller: Glück. Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 

2004, S.22). 
 

Die Hedonisten Aristippos von Kyrene (435 - 355 v. Chr.) gilt als der Begründer des Hedo-

nismus. Die Grundthese der Hedonisten (von hēdonḗ: Freude, Vergnügen, Lust, Genuss, sinn-

liche Begierde)“ lautet, dass einzig Lust bzw. Freude und die Vermeidung von Schmerz bzw. 

Leid letztlich wertvoll seien. Der Weg zum Glück liegt nach Aristippos darin, die Lust zu maxi-

mieren, dem Schmerz aber auszuweichen. Aristippos behauptet sogar, dass das bewusste 

Genießen der eigentliche Sinn des Lebens sei. 
 
Quellen: Dieter Sturma: Glück und Moralität. Zusammenhänge, Verbindungen und Abgrenzungen/ Mit-

scherlich/Schönherr: Glücks und Zeit. Erfüllte Zeit und gelingendes Leben, Christoph Horn: Glück bei 

Aristoteles. Der Glückspluralismus und seine Deutungen, ders: Glück im Hellenismus. Zwischen Tu-

gend und Lust, Ferdinand Fellmann: Glück in Theorien der Lebenskunst. Zwischen Spiel und Erfüllung, 

alle diese Beiträge in: Thomä/ Henning/ Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., S.42ff. 
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IV – 7  Glück im christlichen Mittelalter 

Höchstes und tiefstes Glück ist die Begegnung mit Gott: 

„Jeder, der Gott schon gefunden hat, hat einen gnädigen Gott und ist glücklich. Jeder aber, der Gott 

sucht, hat zwar einen gnädigen Gott, ist aber noch nicht glücklich. Hingegen jeder, der sich durch Fehler 

und Sünden von Gott entfernt hat, ist nicht nur nicht glücklich, sondern hat nicht einmal sein Leben vor 

einem gnädigen Gott. (Glücklich kann nur werden, wem) die Heimkehr zu Gott am Herzen liegt.“ 

Augustinus (354-430), zit. nach Heller 2004, S.32f. 

 

„Die letzte und vollkommene Glücksruhe kann nur in der Schau der göttlichen Wesenheit be-

stehen.“ 

Thomas von Aquin (1225-1274) 
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IV – 8  Glück im Buddhismus  
 
„Glück ist die Einsamkeit des Zufriedenen,  

der die Lehre gehört (und) erschaut hat.  

Nichtschädigen ist Glück in der Welt;  

gegenüber den Lebewesen (Selbst-)Zügelung.  

  

Glück ist Leidenschaftslosigkeit in der Welt,  

der Begierden Überwindung.  

Des Ichbewußtseins Beseitigung  

ist fürwahr das höchste Glück.“  
Buddha im Mahavagga (Quelle: http://www.palikanon.com/vinaya/mahavagga/maha-vagga.html 

(30.12.2016). 

 

Buddhistische Glücksbegriffe  

mangala = allgemeines Wohlsein, günstige Umstände, Wunscherfüllung 

sukha = ein buddhistischer Term und der Gegenbegriff zu dukkha (die Leidhaftigkeit der 

wahrnehmbaren Welt). Nicht die Vergänglichkeit als solche erzeugt Leiden, sondern der Ver-

such des Menschen, dem Augenblick Dauer zu verleihen. Daher ist sukkha das unermessliche 

Glück der Loslösung, im Englischen auch Dharma-Happiness genannt.  

 

Der buddhistische Glücksbegriff weist eine große Breite auf. Vor allem ist Glück ein mentaler 

Zustand, Geisteszustände aber sind abhängig von der eigenen Achtsamkeit sowie der karmi-

schen Kette von Ursache und Wirkung. Wahres Glück entsteht jedes Mal, wenn karmische 

Muster durchbrochen werden.  

 

Die buddhistischen Bilder und Symbole des Glücks sind weit gefasst, sie reichen von einem 

Fluss mit schönen Badeplätzen (und farbenprächtigen, sinnlich inspirierten Vorstellungen ei-

nes reinen Landes) bis zum Glück der Ichlosigkeit und der Freude aus der Erfahrung der bud-

dhistischen Lehre.  

 

Glück ist bereits, von den acht Wechselfällen des Lebens (siehe anderes Arbeitsblatt) ver-

schont zu bleiben. 

 
Vgl. Michael von Brück: Glück im Buddhismus. Glücks als Bewusstseinszustand, in: Thomä/ Henning/ 

Mitscherlich-Schönherr, a.a.O., 2011, S.343ff. 
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Der Dalai Lama über das Glück 
„Glück entsteht durch das Zähmen des Bewusstseins.“ 

„Jeder von uns wünscht, Glück zu erleben und Leid zu vermeiden. Mehr noch, jeder von uns 

hat dasselbe Recht, Glück zu erfahren und Leid abzuwenden. Wenn Sie akzeptieren, daß alle 

Wesen in dieser Hinsicht gleich sind, spüren Sie spontan Mitgefühl und Nähe zu ihnen. Aus 

dieser Einstellung wiederum entsteht eine aufrichtige Haltung der universellen Verantwortung.“ 
Quelle: https://www.aphorismen.de/suche?f_thema=Gl%C3%BCck&f_autor=10336_Dalai+Lama 

(6.12.2016) 

 

Ich glaube, dass Glück unser vorrangiges Ziel und Recht ist, und es lohnt sich, sich zu bemü-

hen, es überall auf der Welt zu verankern. (…) Ich sage nicht, dass materieller Wohlstand nicht 

bedeutsam sei, denn offensichtlich ist er es. (…) Die Probleme damit kommen erst, wenn Be-

gierde, Konkurrenzdenken oder eine unablässige Unzufriedenheit entstehen, die uns nach im-

mer mehr verlangen lassen. (…) Wenn wir die Welt der Erfahrungen untersuchen, so können 

wir zwei große Kategorien unterscheiden: zum einen gibt es Erfahrungen von Glück und Lei-

den auf der Ebene der Sinne, zum anderen Erfahrungen, die in erster Linie mit unseren Ge-

fühlen und Gedanken verbunden ist. (…) Wir müssen unsere Intelligenz benutzen, um zwi-

schen heilsamen und unheilsamen Gefühlen zu unterscheiden. Es ist wichtig, ein klares Be-

wusstsein zu erlagen, dass Hass und Gier destruktive innere Kräfte sind, die wir vermindern 

und letztlich überwinden können …“  
Dalai Lama: „Mögen alle Wesen glücklich sein“ (aus dem Englischen von Traudel Reiß), in: Buddhismus 

aktuell; Heft 3 (2005), S.14ff. 
 

Verlangen und Glück 
„Hinter all unserem Verlangen steht der Wunsch, glücklich zu sein. In dieser Hinsicht sind wir 

alle gleich, denn alle sehnen wir uns nach Glück – auch wenn wir es unterschiedlich definieren 

–, und niemand von uns wünscht sich auch nur das geringste Leiden oder die kleinste Enttäu-

schung (…) Trotz all dieser Wünsche nach Glück im Leben, sind wir erfüllt von Leid und Un-

zufriedenheit. Unsere Lieblingsvase, die wir für teures Geld erstanden haben, zerbricht, geht 

verloren oder schenkt uns einfach keine Freude mehr. Unser liebevoller Ehemann oder unsere 

liebevolle Ehefrau werden zum schlimmsten Feind oder sie sterben oder verlassen uns. (…) 

Viele Philosophen und geistige Lehrer haben diesen Kreislauf ständiger Enttäuschungen be-

schrieben und Ratschläge erteilt, wie wir uns davon befreien oder zumindest damit leben kön-

nen. Shakyamuni Buddha hat diesen Zusammenhang wiederholter Unzufriedenheit samsara 

genannt (…) und er hat viele Methoden gelehrt, wie wir uns daraus befreien können.“ 
Lama Yeshe: Wege zur Glückseligkeit. Einführung in Tantra (ausgewählt und hrsg. von Jonathan Landaw, aus dem 
Amerikanischen von Sylvia Wetzel). Arnstorf 1993, S.21. 
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Glücklich leben 
„Glück erleben wir als flüchtige, seltene Momente, die uns möglicherweise nur deshalb so 

glücklich machen, weil sie so selten sind. (….) Glücklich leben heißt für mich (…) bedingungs-

los zu lieben, uns der vielen Momente des Glücks, die uns ständig begegnen, bewusst zu sein 

und sie entsprechend zu würdigen. Glück ist Dankbarkeit (…) Wir machen uns bewusst, dass 

jeder Moment, jede Begegnung, unser Körper, Gesundheit und Unversehrtheit nicht die Erfül-

lung eines uns zustehenden Rechts sind, sondern einzigartige Geschenke. (…) Glück ist Ge-

ben (…) Auf der höchsten Stufe der Gebefreudigkeit erfahren wir unser ganzes Leben als ein 

Geschenk (…) Glück ist Verzeihen (…) Verzeihen ist eine ganz wichtige Tugend, die uns hilft 

(…) innere Altlasten loszuwerden.“ 
Werner Heidenreich: Glücklich leben, in Buddhismus aktuell; Heft 3 (2005), S.6ff.  
 

„Frohgemut feiere ich 

das Gute, das alle Wesen 

vom Zustand des Leidens erlöst 

und ihnen Glück und Freude schenkt. 

 

Ich erfreue mich an dem angesammelten Positiven, 

das die Ursache der Erleuchtung ist. 

Ich feiere die Befreiung der Wesen von 

den Leiden der zyklischen Existenz. (…) 

 

Möge ich den mittellosen Wesen 

Ein unerschöpflicher Schatz sein, 

ihre vielen Grundbedürfnisse befriedigen 

und in ihrer Nähe verweilen 

 

Meinen Körper und ähnliche Reichtümer 

sowie alles Positive der drei Zeiten – 

um das Wohl aller Wesen zu verwirklichen, 

gebe ich alles, ohne etwas zurückzuhalten (…) 

 

Gleich der Erde und den großen Elementen, 

immer während wie der endlose Raum, 

möge ich für die unermesslich zahlreichen Wesen 

Fundament und Nahrung sein.“ 
Shantideva: Anleitung auf dem Weg zur Glückseligkeit.Bodhicaryavatara. Frankfurt 2005.  



Seite 89 von 96 
 

 AG Unterrichtsmaterialien der DBU                                                www.buddhismus-unterricht.org 

IV – 9  Innerbuddhistische Kontroversen zum Thema Glück 
 
„ … wird der Dharma häufig als `Lehre vom Leiden´ bezeichnet und Leiden als ein `universa-

les´ Merkmal des Daseins betrachtet. Der vietnamesische Mönch Thich Nhat Hanh hält `Lei-

den´ jedoch keineswegs für `ein Kennzeichen aller Gebilde, sondern für ein `Gefühl´. Ähnlich 

wie sein Theravada-Kollege Ajahn Brahm schlägt er daher vor, die Reihenfolge der Vier Edlen 

Wahrheiten abzuändern und statt mit der `Wahrheit vom Leiden´ lieber mit der dritten zu be-

ginnen, die für Glück und Wohlsein steht.“ 
Manfred Folkers: Die aktuelle Kraft der Lehre des Buddha, in: Buddhismus aktuell, Heft 2 (2012), S. 8f. 

 
„M. Folkerts Vorschläge werden (…) dem dharmischen Gehalt der Daseinsmerkmale nicht 

gerecht. So lehrt der Buddha eindeutig dukkha (Unbefriedigtheit/ Leidhaftigkeit) als eines der 

drei Daseinsmerkmale und nicht als bloßes Gefühl Dies bedeutet, das bedingte Phänomene 

insofern leidhaft sind, dass sie uns nicht die Befriedigung verschaffen können, die wir in ihnen 

suchen. (…) 

Es macht durchaus Sinn, das dukkha die erste und nicht die dritte edle Wahrheit ist.  (…) Ich 

denke, wir werden dem Dharma nicht gerecht, wenn wir versuchen ihn auf eine Ebene herun-

terzuziehen, die jede/ jeder annehmen kann. (…) Die Lehre des Buddha ist radikal und her-

ausfordernd, sie zielt auf nicht weniger ab als auf die endgültige Befreiung vom Leiden und 

erfordert eine völlige Subjekttranszendierung.“ 
Saddhabodhi: Leserbrief zum Beitrag von Manfred Folkers: Die aktuelle Kraft der Lehre des Buddha, in: 

Buddhismus aktuell, Heft 3 (2012), S. 88. 
 

Die erwähnten „Vier Edlen Wahrheiten“ bilden die Grundlagen der buddhistischen 

Lehre: 

 
1. Die Wahrheit vom Leiden (dukkha) 

(Leiden ist universell und wird von jeder lebenden Kreatur erfahren, doch niemand will 

leiden). 

 

2. Die Wahrheit von den Ursachen des Leidens 

(Die Ursachen des Leidens liegen in unserem eigenen Geist. Es sind dies die drei 

Geistesgifte: Gier, Hass und Verblendung). 

 

3. Die Wahrheit vom Aufhören (oder Ende) des Leidens 
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(Wahres Glück ist allein der Friede des Nirvana, dieser Zustand wird erreicht, indem 

man die Ursachen des Leidens beendet. Der Schlüssel hierzu ist die Transformation 

des Geistes). 

 

4. Die Wahrheit vom Pfad, der zum Aufhören des Leidens führt 

(Der Ausweg aus dem leidhaften Daseinskreislauf ist der Edle Achtfache Pfad, der sich 

auf die drei Pfeiler moralische Disziplin, Meditation und Weisheit gründet). 
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IV – 10  Das „Westliche Paradies“ der buddhistischen Reine Land Schule als 
glückseliger Zustand vor dem Eintritt ins Nirvana – einer der vielen buddhisti-
schen Pfade 
 
Die Schule des Reinen Landes (chin. Jingtuzong, sanskr. Sukhavati) gründet auf der Vereh-

rung des Buddha Amitabha (chin. Amituofo). Sukhavati bedeutet „die Freudige“ und steht für 

das Reine Land dieses Buddha. Grundlage aller Texte dieser Schule ist das Sukhāvatīvyūha, 

das Sutra vom Reinen Land. Das reine Land gilt als Reich unermesslicher Freude, wo Leid 

unbekannt ist und es keine unangenehmen Daseinsformen gibt. Es sei eine Sphäre der reinen 

Formen, das heißt frei von allen stofflichen Befleckungen, überall erblühten wunderbare Lo-

tusse und die Erde wäre mit Gold und Edelsteinen bedeckt. Rein und kühl seien die dort flie-

ßenden Wasser, erfrischend und mild, dabei zugleich weich und wohlschmeckend; sie stillen 

Hunger und Durst und führten zu körperlicher und geistiger Ruhe wie Reinheit. 

Der Buddha Amitabha ist es, der die wahrhaft Übenden in dieses Reich geleiten wird. Seine 

Verehrung steht daher im Mittelpunkt. Die Reine-Land-Schule wendet sich vor allem an Men-

schen, deren familiäre und sonstige Verpflichtungen keine ausgedehnte buddhistische 

Übungspraxis gestatten. Einfach und klar muss daher die religiöse Praxis sein, die um die 

unablässige Anrufung des Buddha-Namens (Namo Amituofo) und dessen beständige Verge-

genwärtigung zentriert ist. Anstelle von Gelehrsamkeit und gegenstandsloser Meditation steht 

hier die Ausdauer und Beharrlichkeit einer Übung, die von jedermann zu jeder Zeit und unter 

jedweden Umständen ausgeführt werden kann. Wer diesem Weg folgt, so die Lehre dieser 

Schule, schaffe die Grundlage für eine Wiedergeburt im Reinen Land und könne von dort aus 

in das Nirvana eintreten.  

Obwohl es auf den ersten Blick so scheinen mag, handelt es sich doch um keine vollständig 

jenseitige Vorstellung. Vielmehr erfährt den Geschmack des Reinen Landes bereits ein jeder, 

der hier in seinem Erdenleben ethisch handelt und aufrichtig nach dem geistigen Erwachen 

strebt. 
Die Reine-Land-Schule gehört zum Mahayana-Buddhismus und ist vor allem in China, Japan und Korea 

verbreitet. In China ist sie heute die größte buddhistische Schule. 
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Kritische Stimmen zum „Glück im Buddhismus“ 
„Vom Glück kann im Buddhismus nicht die Rede sein, jedenfalls nicht vom Glück, wie wir es 

im Westen verstehen. Ins Nirwana einzugehen, eröffnet keine eudaimonia. Buddha und die 

Seinen empfahlen als Erlösungsweg den völligen Verzicht auf alles Streben und Sich-Bemü-

hen. Selbst der Versuch, den Zustand totaler Glückseligkeit zu erreichen, ist bereits von Inte-

ressen geleitet. All dem soll man abschwören. Ist das überhaupt möglich? Ich strebe danach, 

nach nichts zu streben! Da löst sich das Nirwana in Paradoxien auf, in einen Selbstwiderspruch. 

Tatsächlich haben Mâhâyana- und Zen-Buddhismus dergleichen zum Grundmodell einer ide-

alen Lebensform gemacht (…) Für einen normal ausgestatteten Mitteleuropäer dürfte so etwas 

kaum nachvollziehbar. Die totale Askese – und sogar die Askese von der Askese – ist unzu-

mutbar.“ 
Bruno Heller: Glück – Ein philosophischer Streifzug. Darmstadt 2004, S,96. 
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